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Genossinnen !
Als Beauftragte der Genossinnen Deutschlands beruft

�ie Unterzeichnete eine Frauenkonferenz nach Nürn¬

berg ein , wo der nächste Parteitag stattfinden wird . Die

Konferenz soll Freitag den 11 . September , morgens

�Uhr, in der Goldenen Rose , Webersplatz , zusam¬
mentreten .

Als provisorische Tagesordnung schlage ich vor :

1. Bericht der Zentralvertrauensperson .
Agitation .

k d. Preffe .
L. Tie Neuorganisation der Genossinnen .

Referentin : Genossin Zietz .
3. Die sozialistische Erziehung der Jugend .

a. Tie Erziehung im Hause .

Referentin : Genossin Duncker .

b. Die Jugendorganisation .
Referentin : Genossin Zetkin .

In Orten , in denen ein Zusammenarbeiten mit den

Genossen stattfindet , ist es selbstverständlich , daß die Ge¬

nossinnen sich mit diesen baldigst über die Wahl einer

delegierten verständigen . Dort , wo die Verhältnisse nicht

M günstig liegen , haben die Genossinnen laut Z 11 Ab¬

satz 1 des Organisationsstatuts der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands das Recht , in öffentlicher Frauen -

" ersammlung nicht nur eigene Delegierte für die

ssrauenkonserenz zu wählen , sondern auch für den

Parteitag . Wünschenswert ist es , daß die Dele¬

gierten zur Frauenkonferenz auch zugleich ein Mandat

sür den Parteitag erhalten . Seine Verhandlungs¬

gegenstände sind insgesamt von größter Wichtigkeit für
iae proletarische Frauenwelt . Es sei nur daran erinnert ,

s>aß der Parteitag das letzte Wort in Sachen der Frauen -

frganisation spricht . Angesichts der bevorstehenden

�itscheidungen, die von außerordentlich großer Bedeutung

sür die Entwicklung der proletarischen Frauenbewegung
sein werden , ist es selbstverständlich , daß zahlreiche Ber¬

aterinnen der Genossinnen mit beraten und mit be¬

schließen sollten . Die Frage der Jugendorganisation
� in hervorragender Weise eine Frage der Aufklärung
Und Erziehung der proletarischen Mütter , und die Auf¬

gaben . die sie stellt , können ohne weitgehende , zielklare

Aiitarbeit der Genossinnen nicht bestiedigend gelöst
>verden . Als Arbeiterinnen , Arbeiterfrauen und Arbeiler -

Mütter haben die Proletarierinnen das höchste Interesse
" n der Sozialpolitik des Reichs ; als Trägerinnen der

direkten und indirekten Steuerlasten wird ihr Leben ein¬

schneidend von einer Reichs finanzreform berührt .
Ter Aufruf des Parteivorstandes wendet sich an die ge¬

samte Genossenschaft , er gilt für die Genossinnen wie

gie Genossen . Möchten daher die Genossinnen überall

�afür sorgen , daß dem ihnen zustehenden Rechte gemäß

"Uch an deni diesjährigen Parteitag als Delegierte Frauen

' °ilnehmen, die in treuer Pflichterfüllung alle Arbeiten

" ad Kämpfe der Sozialdemokratie teilen .

Anträge zur Fraucnkonferenz sind spätestens bis

am 31 . August einzusenden . Erfolgte Wahlen von

sierten sind der Unterzeichneten zu melden .

Die Adreffe des Lokalkomitees ist :

Max Treu , Nürnberg , Egidienplatz 22 .

Die Frauenkonferenz zu Nürnberg muß ein Beweis

für die Fortschritte der proletarischen Frauenbewegung
werden , ein Ausgangspunkt weiterer Erfolge .

Mit Parteigruß
Ottilie Baader , Vertraucnsperson der Genossinnen

Deutschlands .
Berlin L > V 68 , Lindenstraße 3, 1, Quergebäude IV .

Die österreichische Jugendbewegung .
Das Problem der Jugenderziehung und Jugendorgani¬

sation , das jetzt in Deutschland zur Diskussion steht und

auch in anderen Ländern eifrig besprochen wird , ist in

Osterreich längst keine offene Frage mehr , sondern schon

seit Jahren zur Zufriedenheit aller beteiligten Kreise gelöst
worden . Partei und Gewerkschaft sind wie in allen Fragen

auch hierbei einig vorgegangen . Anfangs Oktober des Vor¬

jahres nahm der deutschösterreichische Patteitag in das neue

Parteistatut mir Sttmmeneinhelligkeit folgenden § 13 auf :

„ Die Lokalorganisationen sind verpflichtet , nach Kräften

dafür zu sorgen , daß die Jugend der Arbeiterklasse im

Geiste des Sozialismus erzogen und mit Klassenbewußtsein

erfüllt werde . Überall , wo es die Verhältnisse gestatten ,

sollen zu diesem Zwecke eigene Jugendorganisationen
gegründet werden . "

Drei Wochen später akzeptierte der Gewerkschafts¬
kongreß einstimmig folgende Resolution :

„ Der Gewerkschaftskongreß anerkennt die Notw endig -
keit der Jugendorganisation und fordert die Ge¬

werkschaften , insbesondere die Boctravens männer »us , den

„ Verband der jugendlichen Arbeiter " nach Möglichkeit in

der Agitation unter den Lehrlingen zu unterstützen und den
Ausbau der Jugendorganisation zu fördern . "

Partei und Gewerkschaft sprachen sich also mit aller

Deutlichkeit für die selbständige Jugendorgani¬
sation aus . Der gute Erfolg dieser Beschlüsse trat bald

zutage . Der Parteivorstand und die Gewerkschaftskommission
sowie die einzelnen gewerkschaftlichen Zentralverbände be¬

willigten für die Jugendorganisation Subventionen , die

Vertrauensmänner förderten sie nach besten Kräften . So

zählt der Verband der jugendlichen Arbeiter , der bei seiner

Gründung im Jahre 1903 die 19 vorhandenen Jugend¬

organisationen zusammenfaßte und zurzeit des letzten Partei¬

tages S9 Zweigvereine besaß , heute 93 Organisationen , die

sich mit großer Geschwindigkeit mehren . In seinen Reihen

sind Lehrlinge aus mehr als SO Berufen vereinigt .

Formell ist die Stellung der Jugendorganisation in Oster¬

reich dadurch gekennzeichnet , daß die einzelnen Vereine gleich
den Gewerkschastsortsgruppen derParteiorganisation
des Ortes angegliedert sind , und der „ Verband der jugend¬

lichen Arbeiter " selbst der Gewerkschastskommission
angehört , die ihm die Beiträge erlassen hat , gleich¬

wohl aber das ihm nach seiner Mitgliederzahl zukommende

Vertretungsrecht auf den Kongressen voll gewährt .
Da alle Gewerkschaftsblätter das Recht der Delegation zum

Parteitag haben , sind die Jugendlichen durch den Redakteur

ihres Verbandsorgans auch dort vertreten und können ihre

Wünsche selbst vorbringen . Grenzstreitigkeiten hat es in

Osterreich nie gegeben . Die Jugendorganisation , die man

als Lehrlingsgewerkschaft bezeichnen kann , kommt

den Berufsverbänden nirgends in die Quere . Sie wirbt

nur männliche Lehrlinge , weshalb ihre Mitglieder zum aller¬

größten Teil jünger als 18 Jahre sind , und gestattet ihnen

nach ihrem Freispruch nur dann in der Jugendorganisation

zu bleiben , wenn sie auch Mitglieder ihrer Gewerkschaft

sind . Ehe der Verband einen Zweigverein ins Leben ruft ,

Holl er immer das Gutachten der politischen oder einer ge¬
werkschaftlichen Organisation des Ortes ein . Ohne deren

Zustimmung erfolgt die Gründung niemals . Damit ist jede

Möglichkeit eines Konflikts in organisatorischer Beziehung
aus der Welt geschafft . Ohne jeden Mißton , von allen

Partei - und Gewerkschaftsinstanzen gefördert und mannig¬

fach begünstigt , entwickelt sich die Rekrutenschule der

deutschösterreichischen Sozialdemokratie in der prächtigsten

Weise . ( In gleich eifriger Weise sorgt die tschechische

Sozialdemokratie für die Erziehung der Jugend , deren Or¬

ganisation bereits 224 Gruppen umfaßt . )
Das Mißtrauen , mit dem man anderwärts der Betäti¬

gung der Jugendorganisation zusieht , ist freilich auch in

Osterreich einmal dagewesen , auch bei uns ist in früherer

Zeit die Meinung Aufgetaucht , daß zur Erfüllung der den

Jugendorganisationen zugedachten Aufgaben keine selb¬
ständige Organisation nötig sei , und daß es zweckmäßiger
wäre , die Jugendlichen ihren Fachverbänden einzugliedern .
Auch in Osterreich hat man die „ Vereinsmeierei " der Jugend
einst bekrittelt , wenn auch nie in verletzender Weise . Aber
die Stimmen , die bei uns die Jugendorganisation ein „ver¬
fehltes Unternehmen " nannten , sind längst verstummt . Miß¬
trauen und Zweifel haben werktätiger Sympathie Platz
gemacht ; von den Leitern der Partei - und Gewerkschafts¬
bewegung hören die Jugendlichen keine Worte des Spottes ,
sondern solche freudiger Anerkennung und anregender Be¬

lehrung . Mitglieder der Gewerkschaftskommission und des

Parteivorstandes , sozialdemokratische Abgeordnete erscheinen

sehr häufig in der Mitte der Jugendlichen , nicht nur um
in großen Versammlungen zu sprechen , sondern auch um
im kleinen Kreise von 40 und 50 Lehrlingen einen Vortrag

zu halten .
Eine Lehrlingsbewegung war die österreichische

Jugendbewegung von Anbeginn . Die Initiative zu ihrer

Gründung im Jahre 1894 ging von Lehrlingen selbst aus ,
die sich in einer Gesellschaft zusammenfanden , die den be¬

zeichnenden Namen „ Bücherskorpion " führte . Das entsetzliche

Lehrlingselend trieb die Lehrlinge selbst in den Kampf .
Das erste Flugblatt , das von einem Buchdruckerlehrling

verfaßt war , erzählte nicht nur , daß sich die Lehrlinge Wissen

aneignen wollten , sondern auch nach Mitteln und Wegen

suchten , dem Lehrlingselend zu steuern . So eignete der

Jugendbewegung von Anfang an gewissermaßen ein ge¬

werkschaftlicher Charakter , und der Lehrlingsschutz war neben

der Bildungstätigkeit eine Hauptaufgabe der neuen Organi¬

sation . Eine Reihe hervorragender Parteigenossen begrüßte

damals die neue Idee mit großer Freude . Aber viele

andere schwiegen oder tadelten heftig ; daß ein selbständiger

Lehrlingsverein zweckmäßig sei und was Rechtes leisten

könne , schien ihnen unmöglich . Die skeptische Auffassung

war erklärlich , denn damals war die Jugendorganisation
im österreichischen Sinne etwas völlig NeueS , eine Organi¬

sationsform , die in der ganzen Internationale einzig dastand .

( Die Spuren der belgischen Jugendbewegung reichen

zwar noch weiter , bis ins Jahr 1886 zurück , aber der sie

leitende Gedanke war ein grundverschiedener . In Belgien

tauchte der Plan zur Gründung von Jugendorganisationen
in dem Moment auf , als die Armee wieder einnial zum

Kampf gegen streikende Arbeiter kommandiert worden war

und eine Hungerrevolte wallonischer Proletarier ein blutiges
Ende fand . Das erste Flugblatt der belgischen Jugend¬

bewegung redete nicht vom wirtschaftlichen Elend , sondern
vom Zweck des Militarismus und war an die Rekruten ge¬
richtet . ) Die Erfahrungen von mehr als einem Jahrzehnt

haben gezeigt , daß die selbständige Jugendorganisation ,
wenn sie von den alten Parteigenossen unterstützt wird ,
Vortreffliches zu leisten vermag . Sie erscheint heute in

Osterreich geradezu unentbehrlich und gehört zu den charakte¬
ristischen Erscheinungen der klassenbewußten Arbeiterbewe¬

gung .
Gewerkschaft und Partei haben Grund sie zu fördern .

Die Gewerkschaften betrachten sie zwar nicht als einzQuell -

gebiet , aus dem viele Mitglieder zu holen sind , aber als
eine Schule für Funkttonäre . Neben den Tausenden indif¬
ferenten Proletariern , die durch Streiks und Lohnbewegungen
in ihre Organisatton eintteten , ohne zunächst selbst recht zu
wissen , warum , erscheinen Hunderte oder doch Dutzende aus
der Jugendorganisation , die als geschulte Genossen in
ihre Gewerkschaft kommen . Sie können gleich mithelfen ,
um die anderen , deren Klaffenbewußtsein noch nicht in so
hohem Maße erweckt ist , der Gewerkschaft zu erhalten . In
dieser Beziehung hat die österreichische Jugendorganisation
schon viel geleistet . Die Jugendsektion einer Gewerkschaft
kann nicht in der gleichen Weise wirken . Sie erzieht vor
allem nicht Parteigenossen , sondern weckt unwillkürlich den
Zunftgeist , der den Jugendlichen in den Fachschulen ohne¬
dies eingepaukt wird . Wenn Lehrlinge aus allen Berufen
beisammen sind , wird das Klassenbewußtsein in allen leicht
lebendig . Die selbständige Jugendorganisatton ist aber auch
sozusagen eine Exerzierschule sür die Funkttonäre der Ge¬
werkschaften . Der Jugendliche wird dank ihr in die prak¬
tische Vereinsarbeit eingeweiht , so daß ihm der Mechanis¬
mus der Gewerkschaftsorganisation nichts Fremdes mehr ist .
Wenn die Jugendorganisatton selbst sich auch den Lehr¬
lingsschutz angelegen sein läßt , so gewinnt der Jugendliche
noch reichere Erfahrung und tieferen Einblick in die Dinge ,
mit denen er sich später als Parteigenosse befassen soll . In
Osterreich leisten die Jugendlichen manchen Wiener
Bezirkes auf dem Gebiet des Lehrlingsschutzes
mehr als alle staatlichen Gewerbeinspektoren
zusammengenommen . Die Gewerkschaften haben das
nie als Eingriff in ibre Kompetenz zurückgewiesen . Im
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Gegenteil ! Erst kürzlich schrieb der „Österreichische Metall¬
arbeiter " : „ Wir freuen uns über die eifrige Betätigung
auf einem Gebiet , zu dessen Bearbeitung den Gewerkschaften
die Zeit völlig mangelt . " Es fehlt hierzu den Gewerkschaften
auch vielfach die Gelegenheit . Für den Lehrlingsschutz gilt
es vor allem in Betrieben zu wirken , in denen nur mit

Lehrlingen gearbeitet wird oder höchstens ein Gehilfe neben

Lehrlingen tätig ist . Dort ist die Macht der stärksten Ge «

werkschaft nicht größer als die der Jugendorganisation .
Diese hat aber vor den Gewerkschaften eines sicher voraus :
sie arbeitet mit viel größerem Interesse an der Sache , und
alle beteiligten Jugendlichen lernen an einem deutlichen
Beispiel begreifen , was die proletarische Solid arität
bedeutet . So ist die Tätigkeit auf dem Gebiet des Lehr :
lingsschutzes auch erzieherisch von der größten Wichtigkeit
Keine andere Form der Jugendbewegung wie die selbstän¬
dige Organisation kann solche Resultate erzielen !

Wenn so die selbständige Jugendorganisation den öster¬
reichischen Gewerkschaften nötig erscheint , um ihnen tüchtige
Funktionäre zu erziehen und im jugendlichen Arbeiter Eigen
schaften zu wecken , die jeder Gewerkschafter haben soll , so
ist die Partei an ihr nicht minder interessiert . „ Wähler ge
Winnen , ist nützlich und notwendig ; Sozialdemokraten er¬

ziehen , ist nützlicher und notwendiger . " So schrieb Viktor
Adler nach dem großen Wahlsteg in Osterreich . Diese er
zieherische Tätigkeit muß bei der Jugend anfangen ! Wenn

sie gelingen soll , dürfen aber die Jugendlichen nicht bloßes
Objekt der Erziehung sein , der Erzieher darf nicht als
Vormund und die Jugendorganisation nicht als Schule im

landläufigen Sinne , etwa als sozialistische Fortsetzung der

Volksschule , erscheinen . Im Jugendlichen , der erbarmungs¬
los ins Erwerbsleben hinausgestoßen ist und sich oft unter
elenderen Bedingungen fortbringen nnlß als der erwachsene
Arbeiter , steckt ein starker Trotz , eine Portion Selbstbewußt¬
sein und ein Trieb zur Selbsttätigkeit . Diese Eigenschaften
sollen durchaus nicht unterdrückt , sondern sie müssen in

richtiger Weise ausgebildet werden . Wo sie fehlen oder
verkümmert sind , müssen sie geweckt , gekräftigt , kurz , an¬

erzogen werden ! Das geschieht aber nicht dadurch , daß
andere für die Jugendlichen Veranstaltungen arrangieren ,
denen diese kostenlos beiwohnen dürfen . Bei derartigen
Veranstaltungen bleiben die Jugendlichen innerlich teilnahms¬
los . Eine hübsche Theatervorstellung , ein Fest oder einen

Ausflug kann auch ein bourgeoiser Wohltätigkeitsverein ver¬

anstalten . Wie anders folgt der Jugendliche einem Vor¬

trag , den sein Verein abhält ! Man muß es praktisch mit¬
erlebt haben , welch tiefgreifender Unterschied in den Gefühlen
der jugendlichen Arbeiter besteht , die einer nur für sie
arrangierten Veranstaltung beiwohnen oder einer , die nicht
nur für sie , sondern auch von ihnen arrangiert ist . Daß
ihnen bei ihrer Beschäftigung erfahrene Parteigenossen helfen
müssen , ist klar . In Osterreich untersteht das gesamte
BildungZwesen der Jugendorganisation der Kontrolle der

Partei , ohne daß ihre Selbständigkeit dabei angetastet würde .

Dieselbe Parteistelle , die für alle Gewerkschaften die Vor¬

träge vermittelt , besorgt sie — und zwar kostenlos ! — auch
für die Jugendorganisation . So ist diese wichtige Frage in

einfacher Weise gelöst .
Daß die Jugendlichen manchmal etwas naseweise sind

und kritisieren , wo sie noch lernen müßten , soll nicht geleug¬
net werden . Aber das Vorlaute ist eine Eigenschaft der

Jugend , die mit ihren Vorzügen zusammenhängt und die

ihr nicht erst innewohnt seit eS eine Jugendorganisation
gibt . Es steht auch durchaus nicht so arg damit , daß man

deshalb die Jugendorganisation verdammen müßte . Die

Erfahrung in Osterreich zeigt vielmehr , daß die Jugend¬
organisation durch den hohen sittlichen Ernst , den sie ihren
Mitgliedern einflößt , die nur allzu begreifliche Eigenschaft
der Jugend durchaus nicht steigert , sondern durch das Ver¬

antwortlichkeitsgefühl , das sie großzieht , eher hemmt .
In Osterreich wird nirgends mehr eine Stimme gegen

die selbständige Jugendorganisation vernehmlich . Die Zahl
der gegen sie gleichgültigen Genossen nimmt rapid ab , und

immer zahlreicher werden die , welche mithelfen , sie groß
und stark zu machen . Den Argumenten , die der Jugend¬
organisation durch ihre langjährige Wirksamkeit geliefert
wird , kann niemand widerstehen . Die Jugendorganisation
hat sich als nützlich , ja geradezu unentbehrlich erwiesen -

Partei und Gewerkschaft haben die beste Erfahrung mit ihr

gemacht und wollen sie im Gesamtgefüge der Sozialdemokratie

nicht mehr missen . Robert Danneberg - Wien .

Schulspeisung .
Von Luise Kautsky .

VI .

Wir wenden uns nun nach England . Hier haben

unsere Genossen beider Fraktionen ( Sozialdemokratische Föde¬
ration und Unabhängige Arbeiterpartei ) , unterstützt von

vielen Gewerkschaften , einen gewaltigen Kampf entfesselt zur

Durchsetzung der Forderung nach Brot für die hungernden
Schulkinder . Unter dem Drucke der energischen Agitation ,
welche durch den Hinweis auf das schwärzeste Elend die

Gewissen wachrüttelte , konnten die öffentlichen Gewalten

nicht mehr in Untätigkeit verharren .
In den Jahren 1903 und 1904 wurden zwei staatliche

Kommissionen ernannt , die eine für Schottland , die andere

für ganz Britannien , welche die Frage der Schulspeisung

gründlich prüften und auf die ungenügende oder ungeeignete
Ernährung der Schuljugend als eine der wesentlichsten Ur¬

sachen der Volksentkräftung hinwiesen . Beide Kommissionen
wollten jedoch , daß bei der Schulspeisung der Mitwirkung
der öffentlichen Armenpflege und der freien Liebestätigkeit

nicht entraten werde , obgleich sie anerkennen mußten , daß
private Vereine unfähig seien , dem vorliegenden Bedürfnis
in seinem ganzen Umfange gerecht zu werden . Mehr noch
als durch ihre Stellungnahme wurde die öffentliche Meinung
erregt durch die Aussagen einzelner Gutachter . Ein ärzt¬
licher Beamter der schottischen Regierung erklärte eine große
Anzahl Kinder aus den Armenvierteln Edinburghs für
halbverhungert . Ein irischer Bischof schilderte die Ele¬

mentarschüler im Süden Irlands als ganz allgemein
unterernährt . In Vereinen , öffentlichen Versammlungen
und in der Presse verschiedener Kreise und Richtungen ward
die Frage einer gesetzlichen Regelung der Schulspeisung
heiß umstritten , flogen leidenschaftlich „die für und wider "

hin und her . "
Mitglieder der sozialdemokratischen Föderation

standen und stehen mit im Vordertreffen des Kampfes für
die Schülerspeisung durch Staat und Gemeinde . Es sind die
Genossinnen Bridges - Adams , Lady Marwick und Genosse
Will Thorne . Sie ließen sich unter anderem besonders
angelegen sein , die Gewerkschaften mit der Erkenntnis von
der Notwendigkeit der geforderten Reform zu erfüllen . Und
das mit bestem Erfolg . Viele einzelne Gewerkschaften und
mehrere - Gewerkschaftskongresse haben sich für den Unter¬
halt der Kinder durch den Staat ausgesprochen . Im
Januar 1903 befaßte sich eine nationale Arbeiterkonferenz
in London mit der Frage . Sie war von Delegierten der
wichtigsten Arbeitergewerkschaften Großbritanniens beschickt
Weber aus Lancashire , Buchbinder aus Manchester , Maurer
aus Stafford , Handelsangestellte und Postbeamte , Setzer
und Drucker aus London , aber auch Lehrer , Vertreter der
sozialistischen Organisationen usw . waren anwesend . Will
Thorne , Or . Macnamara und andere sprachen . Der Haupt¬
redner , John Goust , konstatierte , daß von den sechs Millionen
Kindern Großbritanniens , die den öffentlichen , obligatorischen
Unterricht genießen , zwei Millionen ohne Frühstück in die
Schule kommen . In London allein beträgt die Zahl der
ungenügend ernährten Kinder über 122000 . Nach eingehen¬
der Erörterung nahm die Konferenz eine Resolutton an , die
in dem Satze gipfelte , „ der Staat hat für die Nahrung der
Schulkinder zu sorgen " . Auch wurde eine Delegation zum
Premierminister entsendet , die diesem die Forderungen der
Konferenz unterbreiten sollte .

Das Resultat der Bestrebungen war ein Rundschreiben des
Unterrichtsministers , das den in Frage kommenden Autoritäten
die Verpflichtung auferlegt , für den Unterhalt der Kinder
zu sorgen . „ Dieses Rundschreiben an die OrtSschulbehörden
weist auf drei Ursachen schlechter Ernährung hin : 1. Dauernde
Verarmung ; 2. zeitweilige Krankheit , Arbeitslosigkeit oder
andere unvermeidliche Gründe , welche die elterliche Fürsorge
vorübergehend brachlegen ; 3. Vernachlässigung . Die zweite
Gruppe gehörte unter die private Wohltätigkeit , die erste
und dritte unter die Armenpflege . Es ist klar , daß dieser
Erlaß den Kern der Sache nicht trifft , vor allem ist die Ver -
yuickung der Speisung mit der Armenpflege seiner Wirkung
abträglich . Das zeigen zahlreiche Fälle , wo Eltern , die sich
als unfähig bezeichnet hatten , ihre Kinder zu speisen , und
sie daher bei der Schulbehörde zur Schulspeisung angemeldet
hatten , die Idee , daß sie unterstützungsbedürftig seien , mit
Entrüstung zurückwiesen und darauf beharrten , man habe
ihnen gesagt , ihre Kinder würden um S Pf . gespeist werden .
Lieber lassen die Leute die Kinder darben , als daß sie
Almosenempfänger sein wollen . Wertvoller als der Erlaß
an die Armenbehörde war es , daß das Unterrichtsministerium
nun ein Komitee einsetzte , da die vorhandenen Speisungs¬
vereine ihre Methoden , Leistungen und Auslagen zu prüfen
hatte . " " Außerdem sollte konstatiert werden , ob sich die
Organisation dieser Wohlfahrtseinrichtungen ohne Inan¬
spruchnahme öffentlicher Gelder bewerkstelligeu ließe .

„ Die Erhebung ergibt ein ziemlich vollständiges Bild der
Sachlage : Von 263 Schuldistrikten haben 113 Speiseeinrich¬
tungen . Di « Kosten betrugen ungefähr nach den Jahres¬
berichten von 1903 bis 1904 und 1904 bis 190S für die
Städte insgesamt 33S68 Pfund Sterling ( 671360 Mk. ) , da¬
von entfallen auf London 10299 Pfund Sterling ( 205980 Mk. ) ,
auf die großen Städte 17912 Pfund Sterling ( 358240 Mk. ) ,
der Nest verteilt sich auf die kleinere Städte und das Land .
Von 71 Großstädten haben 55 Speiseorganisationen , 16 sind
also ohne jede derartige Einrichtung , und in den anderen

sind sie nirgends ausreichend . So in Liverpool , wo nach
Ausspruch des Leiters , nur zwei Drittel der hungernden
Kinder gespeist werde » . In 137 kleineren Städten besitzen
nur 38 irgendwelche Einrichtungen . Fast überall sind eS

Wohltatigkeitsvereine , die die Speisung in Händen haben ,
und vielfach sind es die Lehrer , die sie veranlaßten und

meist die ganze Arbeitslast tragen . "
In London arbeiten drei gemeinnützige Gesellschaften

auf diesem Felde ; die älteste besteht schon seit 40 Jahren ,
die größte „ Dbs kiekorss Llülären I ' res Lrsaktast arxl
Dinner Dnnck " seit 25 Jahren . Daneben mühen sich noch
konfessionelle Vereine und andere in einzelnen Schulen und
Stadtteilen . Die Londoner Schulbehörde ist seit Jahren
bestrebt , die Schulspeisung zu vereinheitlichen . Sie bildete
aus Mitgliedern des Grafschaftsrates und einzelner Vereine
unter dem Vorsitz eine ? Mitgliedes der Unterrichtskommis¬
ston einen zehnköpsigen Ausschuß , das „ äoint Loiniw ittes

on untertecl Okiläern " . ( Bereinigtes Komitee für unter¬

ernährte Kinder ) . Doch da dieser Vereinigung die amtlichen
Zwangsbefugnisse fehlen , so kann sie ihren Zweck zur Ver¬

einheitlichung der ganzen Frage beim besten Willen nicht
erfüllen . Es herrscht denn auch , wie das Blaubuch ( eine

amtliche Veröffentlichung in England ) hervorhebt , in allen
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Beziehungen die denkbar größte Verschiedenheit und viel «

fache Unzulänglichkeit . So wird in den meisten Schulen
Londons nur an drei Tagen und weniger , in 16 Schulen
nur an einem Tag und durchschnittlich nur für 13 Wochen
Speise ausgeteilt . " Also trotz der besten Absichten edel -
denkender Menschen , trotz der größten Bemühungen von
Fachleuten , trotz unleugbar großer Opfer einzelne « Personen
wird nur Unzweckmäßiges , gänzlich Unzureichendes erzielt .
Es ist das der beste Beweis dafür , daß nur durch eine
gründliche Änderung der Fürsorgeinstitutionen , daß nur
durch das Eingreifen von Gemeinde und Staat Besserung
geschaffen werden kann .

Ein Beispiel von systematisch durchgeführter Schulspeisung
bietet von den größeren englischen Städten nur Bradford .
Dort leistet die Schulbehörde unter voller Ausnutzung der
vorhandenen privaten Vereinskräfte wirklich Bemerkenswertes .
Der Verein , der sich zuerst der bedürftigen Schulkinder an¬
nahm , ist von dem Sozialisten Robert Blatchford inS Leben
gerufen worden . Es ist der sogenannte „Dinckerella Llud "
( Verein Aschenbrödel ) , dem bald Mitglieder aus allen Ge -
sellschaftsschichten zuströmten , und dessen unermüdlicher Pro¬
paganda es zu danken war , daß vorerst dem schlimmsten
Mangel abgeholfen wurde . Die Sozialistin Mac Millan ,
Mitglied der Bradforder Schulbehörde , bettachtete es als
eine Lebensaufgabe , für die Schülerspeisung zu wirken . Ihren
nimmer erlahmenden Bemühungen gelang es , gestützt auf
die Unabhängige Arbeiterpartei die Forderung in den

Vordergrund des kommunalen Lebens zu schieben . Die

Mahnungen der wenigen Arbeitervertteter im Stadtrat von
Bradford verstummten nicht , bis dieser endlich Erhebungen
beschloß , deren Resultat ein so erschütterndes war , daß den
Gemeindevätern klar werden mußte , mit privaten Mitteln
sei gegen die schreiende Not nichts auszurichten . Nach der

Veröffentlichung des Berichts über die Ergebnisse der
Enquete , der großes Aufsehen erregte und die Agitation
der Unabhängigen Arbeiterpartei kräftig unterstützte , schlief
die Bewegung nicht mehr ein und die Bradforder Gemeinde¬

ratswahlen von 1904 gaben ihr neuen Anstoß . Unsere
Genossen vermochten noch nicht , die Liberalen aus dem

Felde zu schlagen , denen es Ende des genannten Jahres
gelang , die Schulspeisung unter das Armenfürsorgegesetz zu
bringen . Es geschah aber nun in Bradford dasselbe wie
überall wo die Armenfürsorge an Stelle der sozialen Reform
getreten war . Die Eltern ließen ihre Kinder lieber hungern ,
als daß sie sich und sie den Demütigungen aussetzten , die
mit der Armenpflege untrennbar verbunden sind . Die Kinder
mußten zum Beispiel auf der Straße stehen , bis alles für
ihre Speisung vorbereitet war , sie wurden dann gerufen
und stürzten in wirrem Haufen an die unsauberen Tische .
Stehend mußten sie einen schlechten , wertlosen Fraß hin -
unterwürgen , zu dem man ihnen ein aus drei Teilen Wasser
und einem Teil Milch gemischtes Getränk verabreichte . Die
Brandmarkung dieser schmachvollen Zustände bei den
Wahlen von 1906 zwang den bürgerlichen Gemeindebehörden
kleine Verbesserungen ab . Aber noch immer weigerten sich
diese , öffentliche Mittel zu Zwecken der Schülerspeisung
aufzuwenden . Der Wortführer der Liberalen behauptete ,
die private Wohltätigkeit sei durch das bisher Geleistete
durchaus noch nicht erschöpft . Jedoch die sich wieder¬

holenden Versuche , die erforderlichen Mittel durch öffentliche
Sammlungen aufzubringen , mißlangen schmählich . Ein vom

Bürgermeister gezeichneter Aufruf , dessen Druck und Ver¬

breitung 400 Mk . gekostet hatte , brachte zum Beispiel nur
100 Mk . ein , wie wir der „Sozialist Review " entnehmen ,
der unsere Daten über Bradford entstammen . Die Ge¬
meinde mußte sich endlich entschließen , dem Drängen ihrer
sozialisttschen Mitglieder nachzugeben , und die Sache selbst
in die Hand zu nehmen . Nach dem Studium der einschlä¬
gigen Einrichtungen von Leeds und Manchester schritt man

zum Bau einer Zenttalküche , von der aus die Speisen in eigens
konstruierten warmhaltenden Gefässm nach den verschiedenen
Speiselokalen transportiert werden . Nach der Einführung
der Speisung wurden in 5 Sälen 803 Kinder gespeist ; kurze

Zeit daraus schon die doppelte Anzahl von 1658 in 13 Speise¬
sälen und noch 300 weitere in anderen Räumen . Wenn
50 Kinder in der gleichen Gegend speisebedürftig sind , wird
ein neuer Speisesaal eröffnet . Äußerste Reinlichkeit ist die

erste Regel , die für die Speisesäle gilt . Die Tische sind
gedeckt , nach Möglichkeit soll einen jeden ein Blumenstrauß
zieren . Die Kinder sollen bei der Speisung möglichst nach

ihrer Körperkonstttution individuell berücksichtigt werden und
die zarteren jüngeren sollen beisammensitzen . Der Gemeinde¬

arzt stellt sorgfältig den Speisezettel fest und monallich , in

vielen Fällen wöchentlich , werden Wägungen der Kinder vor¬

genommen , um den Erfolg der Speisung nachzuweisen -
Wenn die Eltern für die Speisung nicht bezahlen können ,

so ist diese unentgeltlich , ohne daß sie als Armenunter¬

stützung gilt . Die Materialanschaffungen kosteten der
Stadt 600 Pfd . Sterl . ( 12000 Mk. ) . Der Preis der ein¬

zelnen Mahlzeit stellt sich vorläufig auf 1' / » Pence ( 12 Pf . ) !
doch meint Genosse Palin , wenn erst für 3000 Kinder

gekocht würde , so käme ein niedrigerer Preis heraus -
Er bemerkt zum Schlüsse seines interessanten Berichts ,
daß das Gerede von der Untergrabung der elterlichen Ver¬

antwortlichkeit in Bradford sich als leer und nicht stichhaltig
erwiesen habe . Es zeige sich auch , daß fast immer die

Eltern sofort eine Besserung ihrer Verhältnisse der Behörde
anzeigen und gerne wieder anderen bedürfttgen Kinder Platz
gönnen . Bradford habe so gute Erfahrungen mit seiner
Schülerspeisung von Gemeinde wegen gemacht , daß wohl
an keinen Rückschritt und nur an ein Vorwärtsgehen j »
denken sei .
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Nun aber zurück zum allgemeinen Stand der Schulspeisung
in England . Im Februar 1906 kam endlich die Frage im Parla¬
ment aufs Tapet . Die Initiative war der neugegrün¬
deten Arbeiterpartei zu verdanken . Unsere Genossen
Seir Hardie , Jowett , Crooks und andere brachten einen Gesetz¬

entwurf ein , der die örtlichen Schulbehörden ermächtigte , die¬

jenigen Elementarschüler zu speisen ( nach ihren eigenen Bestim¬

mungen und Vorschriften ) , die durch Unterernährung unfähig

sind , den vollen Nutzen aus dem Unterricht zu ziehen . Sie können

die Eltern oder die Armenbehörde für die Kosten belasten ,

vorausgesetzt , daß die Speisung in keinem Falle als

Armenunterstützung gilt . Der Entwurf ward in erster

Lesung angenommen und unter Zustimmung der Antrag¬
steller vom Unterrichtsminister einer Kommission zur näheren

Prüfung überwiesen . „ Nach der ganzen Stimmung im Hause
und im Lande ist anzunehmen , daß der Entwurf in seiner

jetzigen oder in geänderter Gestalt Gesetz wird . - *

So zahm auch dieser Gesetzentwurf noch ist , so versuchen
die herrschenden Klassen doch immer wieder , den Staat von

seiner Verantwortlichkeit gegen die darbenden Kinder zu b5

freien . Unablässig rufen sie die öffentliche Mildtätigkeit an

und suchen durch einen Akt der Barmherzigkeit unzu

länglich einem Bedürfnis abzuhelfen , auf dessen gesetzliche Be¬

friedigung die Arbeiterklasse das vollste Recht hat , wie dies

sogar die Gesetzgeber selbst anerkannt haben . Aber unsere

Genossen in England stehen auf der Wacht . Lauter als der

herzbewegende Appell an die allgemeine Mildtätigkeit der Rose

bery , Balfour , Avebury und Rothschild erschallte der flam¬
mende Protest unserer Genossen Hyndman , Lee und sechs
anderer Mitglieder des Londoner Komitees der Sozial¬

demokratischen Föderation ( Times , Dezember 1907 ) . Er er¬

klärte es für eine Schmach , daß der Staat seine Pflicht

gegen das hungernde Proletarierkind nicht erfülle und ihm

einen von den Reichen erbettelten Brocken als Almosen

Hinwersen wolle , statt ihm zu seinem Recht auf Brot zu

verhelfen . Und mit treffenden Worten bezeichneten unsere

Genossen die geheime Furcht der Besitzenden vor dem Um¬

sichgreifen der sozialistischen Ideen als den Urquell aller

dieser Barmherzigkeitsbestrebungen . Wo es nur irgend gebt ,

Möchten sie dem dadurch einen Riegel vorschieben , daß sie

sich scheinheilig als Wohltäter des hungernden Volks auf¬

spielen , statt diesem von Gesellschafts wegen offen das zu

geben , was ihm gebührt . Es wird noch langer und harter

Kämpfe bedürfen , ehe in England die Forderung der Schul¬

speisung , wie wir sie erheben , einheitliche und ersprießliche

Verwirklichung findet .

Das Ende des Wirkerkampfes .

Nach 32 wöchiger Daner ist am 1. August der Kampf der

Wirker im sächsischen Erzgebirge beendet worden . Der

Kampf galt der Abwehr vom Unternehmerium geplanter

( jLohnreduktionen . Zunächst verlangte im Dezember 1907 das

Unternehmertum in Gornsdorf von den Arbeitern die An¬

erkennung einer „ Lohnregulierung - für die dortigen Fa¬

briken . Durch dies « „ Lohnregulierung - sollten die in einigen

Betrieben Gornsdorfs etwas höher stehenden Lohnsätze so

weit reduziert werden , daß sie den wesentlich niedrigeren

Sätzen einer anderen Firma des Ortes gleich kämen . In

weiterer Folge sollte dann im gesamten Gebiet der Strumpf¬

branche mit einer Herabsetzung der Akkordlöhne vorgegangen

werden . Diese Absicht wurde von den Unternehmern offen

zugegeben . Ihre Fachpresse proklamierte laut die Not¬

wendigkeit allgemeiner Lohnreduktionen . Während der Dauer

des Streiks bis zum Tage der Aussperrung wurde im ganzen

Gebiet der Strumpsbranche bald hier , bald da versucht .

Lohnredukttonen durchzusetzen . Diese Versuche wurden fast

sämtlich durch die Geschlossenheit der Arbeiter vereitelt .

Zuletzt versuchte der . Arbeitgebcroerband der sächsischen

Textilindustrie - , in dessen Händen die Leitung des Kampfes

auf Unternehmerseite lag , durch die Aussperrung einiger

tausend Arbeiter und Arbeiterinnen das erstrebte Ziel zu

erreichen . Die Situation war den Unternehmern von An¬

fang an bis zu Ende außerordentlich günstig . Die Wirker¬

branche wurde von der industriellen Krise sehr hart heim¬

gesucht . Das Hauptabsatzgcdiet , die Vereinigten Staaten

von Nordamerika , zeigte absolut keinen Bedarf . Auch im

Inland war die Nachfrage infolge verminderten Verdienstes

der gesamten Bevölkerung sehr zurückgegangen . Der Zirku¬

lationsprozeß war ins Stocken geralen . Die Verwandlung

der produzierten Waren in Geld ging nicht so glatt von

statten wie vordem . Ein Teil wurde in vielen Betrieben

als „ Vorrat - aufgespeichert . Die Konkurrenz senkte die

Preise der Fabrikate . Trotz alledem nahmen die Arbeiter

im Einverständnis mit ihrer Organisation den Kampf auf .

Cie mußten ihn aufnehmen , obwohl sie sich der Schwierig¬

keilen bewußt waren und nach Lage der Sache auf einen

langen Kampf gefaßt sein mußten . Sie dursten nicht ruhig

zugeben , daß sie allein die Kosten der niedergehenden Kon¬

junktur tragen sollten ; daß auch diesmal wieder bei Ein¬

tritt der Krise ihre Löhne um 30 und mehr Prozent redu¬

ziert würden , wie das früher regelmäßig der Fall war . Die

Unternehmer riefen ihren Klassengenossen in jeder Nummer

der Fachpresse zu : „Setzt ja die Warenpreise nicht herab !

Verkauft nicht zu Schleuderpreisen ! Nur dann kann das

Gewerbe gesund bleiben ! - Wie viel mehr hatten da nicht

die Arbeiter die Verpflichtung , jeder Herabsetzung des Preises

ihrer Arbeitskraft sich mit ganzer Energie zu widersetzen .

Diese Notwendigkeit war um so mehr gegeben , als die dies¬

malige Krise in einer Zeit tobt , welche mfolge der Wucher -

Politik der „ liberalen " Fabrikanten und ihrer agrarischen
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Freunde außerordentlich hohe Lebensmittelpreise aufweist . Die

fabelhafte Entwicklung der Wirkwarenindustrie in den letzten

Jahren und das Tun und Treiben der besitzenden Klassen auf

wirtschaftlichem und politischem Gebiet hatten in den Wirkerei¬

arbeitern die Erkenntnis der Notwendigkeit gemeinsamen

Handelns reifen lassen . Diese Erkenntnis trieb sie vor etwa

zwei Jahren in die Organisation , und sie bewirkte das treue

Zusammenhalten während der ganzen Dauer des Kampfes .
Es waren nicht die „ Hetzreden - der Agitatoren , welche die

lange Dauer des Kampfes verschuldeten , wie der „ Kon¬

fektionär - meint . Die treibenden Kräfte erzeugte der vom

„ Konfektionär - so sehr gepriesene Kapitalismus selbst . Die

Geschlossenheit der Arbeiter während der ganzen Dauer des

Kampfes und die Kraft der Organisation ermöglichten einen

Frieden , der unter den gegebenen Umständen als ehrenvoll

bezeichnet werden kann . Die Verhandlungen wurden von
den Arbeitern angeregt . Den Unternehmern kam die An

regung zweifellos sehr erwünscht . Die Verhandlungen zeitigten

folgendes Ergebnis :
Die Gornsdorfer Arbeiter erkennen den regulierten Lohn¬

tarif an . Eine Lohnreduktion findet in der Strumpf¬
wirkerei jetzt nicht statt . Nach Ablauf eines Vierteljahrs
wird erneut von den Gruppenvorständen und dem Haupt¬
vorstand des Arbeitgeberverbandes geprüft , ob Fortzahlung
der alten Löhne möglich ist . Die Arbeiter erkennen die Löhne
für längere Zeit als Maximallöhne an . Austritt aus der

Gewerkschaft wird seitens der Arbeitgeber nicht
gefordert . Die Arbeitgeber nehmen so viel Arbeiter auf ,
wie sie der Geschäftslage entsprechend gebrauchen können .
Es wird versprochen , daß man nach und nach die alten
Arbeiter nach Bedarf wieder aufnehmen will . Die Bewegung
muß im ganzen Bezirk einheitlich beendet werden .

Auf Grund dieses Ergebnisses der Verhandlungen wurde
von den Arbeitern in großen Versammlungen beschlossen ,
den Kampf zu beenden . Die Aussperrung ist damit aufge¬
hoben . Die Einstellung der Arbeiter kann selbstverständlich
in einer auf Teilarbeit aufgebauten Fabrik nur nach und

nach , abteilungsweise erfolgen . Bis Donnerstag den
6. August waren etwa 13 Prozent der Arbeiter wieder in
den Fabriken . Durch die Friedensbedingungen ist die ge¬
plante allgemeine Lohnreduktion zunächst zurückgewiesen
worden . Die Zurücknahme der „ Lohnregulierung nach
unten - für Gornsdorf konnte nicht erreicht werden . Ange¬
sichts der herrschenden Krise erschien es den Arbeitern nicht
ratsam , aus diesem Grunde den Kampf fortzusetzen , i
wird demnach für 299 Arbeiter eine Lohnreduktion ein¬
treten . Tie Löhne der übrigen mehreren tausend Strumpf¬
wirker bleiben ungekürzt . Wichtig ist weiter der Satz : Aus
tritt aus der Organisation wird seitens der Arbeitgeber
nicht gefordert . An sich spricht der Satz etwas aus , was
sich von selbst verstehen sollte . Die bisherigen Praktiken
der Textilunternehmerorganisation bei ähnlichen Anlässen
und die ausgesprochenen Absichten der Unternehmer während
des Kampfes bewiesen jedoch , daß der Einfluß der Arbeiter¬
organisation gebrochen werden sollte . In Crimmitschau
1903 , in Langenbielau im Jahre 1907 und in zahlreichen
anderen Fällen verlangten die Unternehmer nach Beendigung
des Kampfes von den Arbeitern Austritt aus dem Verband
In allen diesen Fällen mußte von ' der Organisation die
Parole erteilt werden , die verlangte Erklärung abzugeben
und die Mitgliedschaft im Verband aufrechtzuerhalten .
Wenn die Unternehmer jetzt auf die früher erhobene Forde¬
rung verzichten , so ist das keine „ Gnade - , sondern ein Er¬
gebnis des Kampfes . Auch das Recht auf Organisation
müsse » sich die Arbeiter von den Unternehmern erkämpfen .
Je mehr der Textilarbeiterverband erstarkt , um so mehr
werden auch die Textilunternehmer die Forderung fallen
lasse » müssen : „ Austritt aus der Organisation . "

Die Arbeiler haben den Kampf in Ehren bestanden . Sie
brauchen sich seines Ausgangs nicht zu schämen . Auch die
Unternehmerfachpreffe gesteht das zu. Wenn die Lohm
reduktion für einen Teil der Gornsdorfer Wirker nicht ver
eitelt werden konnte , so hat sich hier wiederholt , was sich
in allen Gewerkschaften aller Länder abgespielt hat , solange
nicht , wie bei den englischen Spinnern oder den deutschen
Buchdruckern , die Löhne durch Abschluß von Tarifverträgen
auch in Kriseiizeiten gesichert sind . Um das zu erreichen ,
ist eine noch größere Anzahl organisierter Textilarbeiter und
größere Kraft der Organisation erforderlich . Auch der
Wirkerkampf wird dazu beitragen , dieses Ziel zu erreichen .
Die Wirker haben den Wert der Organisation schätzen ge¬
lernt . Sie werden in den kommenden Zeiten ihren Mann
stehen . Den Scharfmachern aber werden und können — wir
wiederholen es — die Bäume im Wirkergebiet nicht in den
Himmel wachsen . Diese Erkenntnis dürfte sich in den letzten
32 Wochen auch den Strategen der Arbeitgeberorganisalion
aufgedrängt haben , und sie werden mit den nun einmal dort
wirkenden Faktoren rechnen müssen . II . D

Frauenbildungsvereine .
Das Reichsvereinsgesetz ermöglichte endlich , in ganz

Deutschland durchzuführen , was bis vor dem 15. Mai nur
in dem kleinsten Teile unseres „ weiteren Vaterlandes " Praxis
sein konnte , was aber als Ziel aufs innigste zu wünschen
allgemein angestrebt wurde : die proletarischen Frauen und
Männer als gleichverpflichtet und gleichberechtigt in den

sozialdemokratischen Parteiorganisationen zu gemeinschaft¬
lichem politischem Kampfe zusammenzuschließen . Die Forde¬
rung , die geschaffene Möglichkeit im vollsten Maße auszu¬
nutzen , bedarf nicht mehr der Begründung . Die ideellen
und materiellen Vorteile ihrer Verwirklichung sind im Ver¬
lauf der Jahre wieder und wieder eingehend nachgewiesen

worden . Innerhalb der Parteigänger der Sozialdemokratie ,
ohne Unterschied des Geschlechts , herrscht auch Einmütigkeit

darüber , daß neben den allgemeinen sozialdemokratischen

Wahlvereinen eine politische Sonderorganisation der

Frauen ebensowenig existieren darf , wie eine politische

Sonderorganisation von Männern .

Ist aber damit schon gesagt , daß die letzte Stunde jedes

Bildungsvereins für die Frauen der werktätigen Massen

geschlagen hat ? Unseres Erachtens durchaus nicht . Die

Existenzberechtigung solcher Organisationen hängt davon ab ,
ob sie sich Aufgaben gestellt haben , deren Erfüllung im

Interesse der proletarischen Frauen liegt , aber im Rahmen
der bestehenden Parteiorganisattonen nicht möglich ist ; des

weiteren , ob die Vereine über die erforderlichen Mittel

und Kräfte verfügen , den vorliegenden Aufgaben gerecht zu
werden .

Das Urteil über die Frauenbildungsvereine wird leicht

gettübt , wenn man die Umstände nicht berücksichttgt , unter
denen sie sich bis jetzt entwickelt haben , Umstände , die nur

ausnahmsweise zuließen , daß diese Organisationen sich zu
dem auswuchsen , was sie sein können . Frauenbildungs¬
vereine wurden besonders in den Anfängen der proleta¬

rischen Frauenbewegung ins Leben gerufen . Ihre Gründung

gehörte damals mit zu den ersten hoffnungsreichen An¬

zeichen dafür , daß die Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen

zum Bewußtsein ihrer Lage zu erwachen begannen , daß ihr
Menschentum sich gegen die Ketten empörte , welche ihm

durch die Ausbeutung der Klaffe des Proletariats und die

soziale Unfreiheit des weiblichen Geschlechts angelegt werden .
Eine einheitliche und grundsätzlich klare proletarische Frauen¬
bewegung , die ihres Wesens als Teilbewegung im Emanzi¬
pationskampf des Proletariats als Klasse bewußt war , exi¬
stierte noch nicht . Wohl hatte die Gewerksgenossenschaft
der Manufaktur - und Handarbeiter , deren Seele Motteler

war , und in der die Gedankenwelt der Internationale ihre
fruchtbare Kraft erivies , sich ernstlich angelegen sein lassen ,
auch die proletarischen Frauen zu Bekennerinnen des Sozialis¬
mus zu machen und als Kämpferinnen mit gleichen Pflichten
und gleichen Rechten wie die Männer in Reih und Glied zu
stellen . Allein die genannte Organisation brach zusammen ,
ohne daß das von ihr gegebene , wohlgelungene Beispiel
bemerkenswerte Nachahmung gefunden hätte . Die Frauen¬
bildungsvereine der damaligen Zeit standen zwar in loser
Fühlung mit der allgemeinen sozialistischen Arbeiterbewegung ,
sie waren ihr jedoch nicht eingegliedert . Weder in der

Theorie noch in der Praxis waren sie allgemein in reinlicher
Scheidung von der bürgerlichen Frauenbewegung getrennt -
Die politischen wie die gewerkschaftlichen Arbeiterorgani -
sationcn ihrerseits waren weit davon entfernt , eine energische
Agitation unter dem weiblichen Proletariat zu dem Zwecke
zu betteiben , es aufgeklärt und organisiert in den Klassen¬
kampf zu führen . Was die grundsätzliche Klarheit wie die

praktische Betätigung anbelangt , so steckte damals ihr eigenes
Leben teilweise noch in den Kinderschuhen . Die von ihnen
in der Theorie anerkannte und verfochtene Gleichberechtigung
der Geschlechter setzte sich nur allmählich in der Praxis
durch , der Mehrzahl ihrer Mitglieder baumelte der Philister¬
zopf noch im Nacken , das Mitraten und Mittaten der Frauen
in der Bewegung erschien ihnen als eine überflüssige , wenn
nicht gar schädliche Neuerung . Dazu kam , daß die Be¬

hörden vermeinten , durch brutale schikanöse Handhabung
und spitzfindigste Auslegung des Vereins - und Versammlungs¬
rechts das sich regende Klassenleben der proletarischen Frauen
ersticken zu können . Das Sozialistengesetz verzehnfachte , ja
verhundertfachte ihre Macht zu dem entsprechenden Vor¬

gehen .
Dank dem Zusammenwirken dieser Umstände konnten

sich die Frauenbildungsvereine nicht „ normal " entwickeln ,
um diesen Ausdruck zu gebrauchen . Sie wurden gleichsam
zum organisatorischen „ Mädchen für alles " . Sie mußten
den öSNchledenjlen Bedürfnissen der Stunde genügen , sollten
gleichzeitig die wirtschaftlichen Interessen der Arbeiterinnen
und Arbeiterfrauen verfechten , die Frauen der werktättgen
Massen zum Kampf gegen Geschlechts - und Klassensklaverei
rufen , sie für diesen Kampf mit Wissen und Schulung aus¬
rüsten , den aufreibenden tagtäglichen Kleinkrieg mit den Be¬
hörden um ihre Existenz und die Betätigung der Frau im
öffentlichen Leben führen , für die richtige Würdigung der
Frauen als gleichwertiger und unentbehrlicher Mit¬
trägerinnen des Klassenkampfes in der allgemeinen Arbeiter¬
bewegung wirken usw . Ihre Mittel waren gering , die ver¬
fügbaren Kräfte nicht zahlreich , und nicht nur die wenigen
Auserwählten gründeten und führten Bildungsvereine , son¬
dern auch die vielen , die sich berufen dünkten , und die oft
nicht danach fragten , ob die Bedingungen für das Gedeihen
einer Organisation vorhanden waren .

Angesichts dieser Sachlage erklärt es sich , daß Mißerfolge .
daß aber auch Konflikte mit den organisierten Genossen nicht
ausblieben . Waren die Frauenbildungsvereine zuerst über¬
schätzt worden , so sielen sie im Lause der weiteren Entwicklung
der proletarischen Frauenbewegung . eine Zeitlang einer Unter -
schätzung anHeim , die sie keineswegs verdient haben . Als
frühe Mittelpunkte der Sammlung , Aufklärung und Schulung
der proletarischen Frauen , als Trägerinnen des Kampfes für
ihre Gleichberechtigung innerhalb und außerhalb der modernen
Arbeiterbewegung haben sie unter den ungünstigsten Um¬
ständen Wertvolles geleistet . Das darf nicht vergessen
werden , ebensowenig wie die außerordentliche Tatkraft
und Opferfreudigkeit , die Gründerinnen und Leiterinnen
jener Organisationen bekundet haben . — Das Tätigkeits¬
feld der Frauenbildungs - und Arbeiterinnenvereine wurde
nach und nach in dem Maße eingeengt , als die prole¬
tarische Frauenbewegung an innerer Klarheit und äußerer
Kraft gewann , und gefördert durch die wachsende Erkenntnis
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ihrer Bedeutung im Heere des kämpfenden Proletariats ,
immer festeren Anschluß an die allgemeine klassenbewußte
Arbeiterbewegung fand . Die Gewerkschaften öffneten den
Frauen weit ihre Reihen , es bildeten sich Formen , Mittel
und Wege heraus , die es ermöglichten , daß diese trotz der
reaktionären vereinsrechtlichen Bestimmungen , die für den
größten Teil des Reichs galten , als gleichberechtigt im Lager
der Sozialdemokratie mitkämpfen konnten . Mit der besseren
Abgrenzung des Wirkungsgebiets der besonderen Frauen¬
vereine griff allmählich eine gerechtere Würdigung derselben
Platz . Die Frauenkonferenz zu Mainz bezeichnet in dieser
Beziehung einen Wendspunkt . Ihre Stellungnahme zu den

Frauenbildungsvereinen deckte sich mit den damaligen Aus¬

führungen der „ Gleichheit " zu der aufgerollten Frage . Sie

schrieb :

„ Die Existenzberechtigung der Bildungsvereine ist dort

unbestreitbar , wo das Vereinsgesetz den nicht berufstätigen
Frauen jede andere Form der Organisation , jede Zuge¬
hörigkeit zu einem politischen Verein unmöglich macht . Die

nicht berufstätigen Frauen den Gewerkschaften zuweisen zu
wollen , ist ebenso unberechtigt als erfolglos , tlnd mag das

Wirkungsfeld der Bildungsvereine noch so eng begrenzt sein ,
besser immerhin eine unvollkommene Art der Organisation
als völlige Organisationslosigkeit . Wenn nichts anderes , so
kann der Bildungsverein etwas sehr Wertvolles leisten : die

einzelne Frau aus der Beschränktheit des Familienegoismus
zum Wirken in einer Genieinsamkeit und für eine Gemein¬

samkeitemporzuheben . Existenzberechtigt ist der Bildungsver¬
ein auch da , wo es die Rückständigkeit der Genossen oder

Genossinnen ausschließt , daß beide mit Nutzen in einer

Organisation lernen und tätig sind . Existenzberechtigt ist
ferner der Bildungsverein für Frauen und Mädchen über¬
all dort , wo er solche Bedürfnisse nach Entwicklung des

Geistes und Charakters der Proletarierin befriedigt , die in
der Eigenart und den Sonderpflichten der Frau begründet
sind , und die innerhalb der allgemeinen proletarischen
Organisation nicht genügend berücksichtigt werden können .

Aber freilich hat die kräftige Entwicklung von Bildungs¬
vereinen zunächst eine Voraussetzung : das Vorhandensein
von geeigneten organisatorischen und leitenden Kräften , die

sich leider nicht überall nach Wunsch und Bedürfnis aus
der Erde stampfen lassen . Des weiteren ist Klarheit über
das Wirkungsgebiet der Bildungsvereine erforderlich _ _ _ _Diese
dürfen sich an die Frauen und Mädchen weder wenden als an

politische noch als an gewerkschaftliche Kämpferinnen , sie dürfen
nichtOrgane zur einschlägigen Schulung sein wollen . Ihre Auf¬
gabe muß es vielmehr sein , die weibliche Persönlichkeit in
der Proletarierin zu erfassen und durch Bildung des Geistes
und Charakters auf ein höheres Niveau zu heben , sie zu
kräftigen und zu vertiefen . Zu diesem Zwecke haben sie die

Proletarierinnen auf dem Gebiete der Naturwissenschaften
Hygiene , der Kinderpflege , Erziehung usw . usw . mit Kennt¬

nissen auszustatten . Wirken die Bildungsvereine für Frauen
und Mädchen in dieser Richtung und nicht als kräfte¬
zersplitternde Konkurrenzorganisationen der Gewerkschaften
und polttischen Vereine , so werden sie sich überall als nütz¬
liches und geschätztes Glied der Arbeiterbewegung einfüge ».
Wie weit die Bildungsvereine hier und da über die Grenzen
dieses Tätigkeitsfeldes hinausgehen , welche Einzelaufgabe
sie in Anspruch nehmen können , darüber läßt sich unseres
Erachtens keine allgemein gültige Schablone ausstellen . Das
kann nur von Fall zu Fall entschieden werden auf Grund

genauester Kenntnis der rechtlichen und anderen Verhält¬
nisse , der verfügbaren Kräfte usw . Wenn irgendwo das
Wort gilt : Eines schickt sich nicht für alle , alles schickt sich
nicht für einen , so in dieser Hinsicht . "

Im allgemeinen sind seit Mainz die in den vorstehenden
Sätzen enthallenen Richtlinien für die Gründung und Tätig¬
keit der Frauenbildungsvereine «ingehalten worden . Aller¬

dings trat , solange das alte Vereinsunrecht für die Frauen
fortbestand — unvermeidlich , man ist versucht zu sagen , natur¬

gemäß — eine Erscheinung ein , auf die aus naheliegenden
Gründen nicht im voraus verwiesen werden durfte . In
manchen Orten , ja in ganzen Bezirken stellten die Bildungs¬
vereine den organisatorischen und geistigen Mittelpunkt dar ,
von dem aus klassenbewußtes Leben unter das weibliche
Proletariat getragen wurde . Unter bestimmten Voraus¬

setzungen haben sie gerade dadurch für manche Gegenden
ihre größte Bedeutung gewonnen . Es liegt jedoch auf der

Hand , daß ihr Hinübergreifen auf das Gebiet „politischer "
Betätigung nach zwei Richtungen hin Konfliktstoff in sich
trug , der gelegentlich „explodierte " . Unter Umständen hat
es Anlaß sowohl zu Kämpfen mit den Behörden , wie zu
unliebsamen Zusammenstößen mit den Genossen gegeben .
Je mehr die proletarische Frauenbewegung in den einzelnen
Bezirken zu innerer und äußerer Kraft erstarkte , je enger
ihre Fühlung mit den sozialdemokratischen Organisationen
ward , um so seltener und harmloser wurden die letzteren .
Im großen ganzen haben sich die Frauenbildungsvereine in
der zweiten Etappe ihrer Entwicklung der allgemeinen klassen¬
bewußten Arbeiterbewegung als recht nützliche Glieder ein¬
gereiht .

Mit dem Inkrafttreten des Reichsvereinsgesetzes sind nun
die Frauenbildungsvereine unter Umständen an emer dritten
Stufe ihrer Entwicklung angelangt . Von dem Augenblick
an , wo die Genossinnen es als selbstverständliche Pflicht er¬
achten , ihrem Rechte zur politischen Organisation gemäß sich
den sozialdemokratischen Vereinen anzuschließen , nimmt der
Zwittercharakter , die Zwitterstellung der Frauenbildungs¬
vereine ein Ende . Das Gebiet ihres Wirkens wird scharf
abgegrenzt , denn die gesamte politische Tätigkeit der Ge¬
nossinnen vollzieht sich einzig und allein innerhalb des
Nahmens der sozialdemokratischen Partei . Die Frauen¬
bildungsvereine werden in der Tat zu „unpolitischen "

Organisationen . Auch die Sorge für eine tiefere theo¬

retische und allgemeine Bildung der Prolekurierinnen geht von

besonderen Frauenorganisationen an die allgemeinen Partei¬
institutionen über . Damit ist ausgeschlossen , daß sie — wie

manchmal in der Vergangenheit — von einzelnen Persön¬
lichkeiten als Zentren theoretischer oder praktischer Quer¬

treibereien mißbraucht werden . Dagegen ist die Möglich¬
keit vorhanden , daß die Frauenbildungsvereine sich mit

ganzer Kraft zwei sehr wichtigen Tätigkeitsgebieten zu¬
wenden . Das erste ist die Erziehung der Hausmütter , das
andere die Fürsorge für Kinder .

Das Bedürfnis nach einer besseren Ausbildung der

proletarischen Hausfrauen und Mütter wird nicht nur von

diesen selbst empfunden , sondern von großen Schichten ihrer

Klasse . Gewiß : die Entwicklung des kapitalistischen Wirt¬

schaftslebens schränkt das frühere hausmütterliche Schalten
und Walten des Weibes weiter und weiter ein und über¬

trägt immer neue Zweige desselben Berufsarbeitern und

Berufsarbeiterinnen außerhalb des Heims . Aber mit dem
kulturellen Aufstieg des Proletariats wachsen gleichzeitig
die Anforderungen , welche an die Wirtschaftsführung der

Hausfrauen gestellt werden . Der Klassenkamps hebt und

verfeinert die Persönlichkeit des Arbeiters und macht ihn
dadurch „begehrlicher " . Der klassenbewußte Proletarier weiß
für sich und die Seinen eine gute und gesunde Ernäbrung zu
würdigen , wie auch die vielseitige » Vorteile einer geordneten
sauberen Häuslichkeit , auf der trotz aller Dürftigkeit ein

Schimmer von Behaglichkeit und Schönheit ruht . Er schätzt
vor allem im Hinblick auf das Befreiungsringen seiner Klasse ,
daß unter einsichtsvoller mütterlicher Pflege und Erziehung
die Kinder gesund an Leib und Geist heranwachsen , von

früher Jugend an mit dem Geist des Sozialismus erfüllt ,
ein Geschlecht starker , zukunstsfroher Kämpfer . Die Armeleut

schule tut so gut wie nichts , um die jungen Proletarierinnen
für ihre späteren Pflichten als Hausmütter , als Kinder

Pflegerinnen und Erzieherinnen auszurüsten . Was bürger
liche „ WohlfahrtSeinrichtungen " in dieser Beziehung nachzu¬
holen suchen , steht nicht im Verhältnis zu dem vorliegenden
Bedürfnis . Davon abgesehen , ist es in der Regel seiner
Natur nach unzulänglich , trägt nicht selten den bitteren Ge

schmack der „ Wohltat " und wird oft genug durch die Tendenz
vergiftet , der Erweckung und Klärung des proletarischen
Klassenbewußtseins entgegenzuwirken . Proletarischen Frauen¬
bildungsvereinen steht ein weites und fruchtbares Tätigkeits¬
gebiet offen , wenn sie sich angelegen sein lassen wollen , die
Proletarierinnen für ihre Sonderaufgaben als Frauen in
der Familie befähigter zu machen , wenn sie all die Fragen
und Wissensgebiete pflegen , die dafür von Bedeutung sind

Hand in Hand mit der Bildung der Hausmütter kann
die prattische Betätigung zur Fürsorge für Kinder gehen .
Wir denken sie uns in der Art , wie sie gegenwärtig schon
zum Beispiel von der Kinderschutzkommission der Dresdener
Genossinnen ausgeübt wird . Diese überwacht die Durch
führung des Kinderschutzgesetzes und sucht darüber hinaus
der kapitalistischen Ausbeutung der Kleinen , wie ihrer leib¬
lichen und seelische » Mißhandlung durch Pfleger , Raben¬
eltern usw . zu wehren . Uns ist ferner die schöne Betätigung
der Genossinnen in Schöneberg und anderen Berliner Vor¬
orte gegenwärtig , welche an den schulfreien Nachmittagen
wie in den Ferien proletarische Kinder sammeln und zu Er¬
holung und Spiel ins Freie führen . Bedenkt man , wie viel
an körperlicher und geistiger Fürsorge viele Zehntausend
proletarischer Familien ihren Kindern unter dem Drucke der
Not schuldig bleiben müssen , so zeigt sich , wie groß und
segensreich das Wirkungsgebiet ist , das in der aufgezeigten
Beziehung vor proletarischen Frauenbildungsvereinen liegt .
Sicherlich : die Genossinnen müssen mit den Genossen zu¬
sammen energisch dafür kämpfen , daß die Gesellschaft die
Pflichten erfüllt , welche ihr für Pflege und Erziehung des
proletarischen Nachwuchses zufallen . Jedoch solange diese
das gar nicht oder nicht in rechter Weise tut , ist es ihre
Pflicht , auf dem Wege der Selbsthilfe dazu beizutragen , daß
dem kämpfenden Proletariat ein körperlich und geistig - sittlich
starkes Geschlecht heranwächst . Sie können tun , was das
proletarische Heim nicht mehr zu leisten vermag , und was
die Gesellschaft noch nicht leisten will .

Zweifellos ist es möglich , die allgemeinen Bildungs¬
institute des klassenbewußten Proletariats derart auszubauen ,
daß sie das Bedürfnis nach zweckentsprechender Ausbildung
der Hausmütter befriedigen . Die nötige genossenschaftliche
Fürsorge für die proletarischen Kleinen kann — je nach ihrem
besonderen Objekt — von der gewerkschaftlichen und poli¬
tischen Organisation , vom Arbeitersekretariat , von besonderen
Kommissionen usw . übernommen werden . Allein ob dies
überall und jederzeit zweckmäßig wäre , ist eine Frage , die
wir nicht allgemein unbedingt bejahen möchten . Eine andere

Erwägung noch drängt sich auf . Die beiden hervorgehobenen
Arbeitsgebiete scheinen besonders geeignet , die selbständige
Betätigung solcher weiblichen Kräfte auszulösen , die — so
treu sie zu dem kämpfenden Proletariat stehen — aus ver¬
schiedenen Gründen in der politischen und gewerkschaftlichen
Bewegung sich nicht auswirken können . Diese Kräfte aber

sind es , die in der Hauptsache den Stamm der Frauen -
bishungsvereine bilden werden .

Angesichts der grundsätzlichen Reife , welche die proleta¬
rische Frauenbewegung erreicht hat , befürchten wir daher
' Mich nicht , daß die Existenz der betreffenden Organisationen
im weiblichen Proletariat zu einer verderblichen Zersplitte¬
rung der Kräfte und Mittel führen wird . Die Genossinnen
sind genügend geschull , um nie zu vergessen , daß die Prole¬
tarierinnen sich vor allem auf politischem und gewerkschaft¬
lichem Gebiet als Klassenkämpferinnen betätigen müssen , und
daß den meisten von ihnen eine darüber hinausgehende
Wirksamkeit im öffentlichen Leben durch ihre Klassenlage

verwehrt ist . Unsere Bewegung ist aber auch genugsam er¬

starkt , um ertragen zu können , daß verhältnismäßig kleine

Gruppen von Frauen sich Aufgaben zuwenden , die zwar

Nicht unmittelbar auf dem Schlachtfeld , aber doch im Inter¬

esse des kämpfenden Proletariats liegen , vorausgesetzt immer ,

- daß dadurch höhere Pflichten der proletarischen Solidarität

nicht vernachlässigt werden . Dafür , daß die Bäume der

Frauenbildungsvereine nicht in den Himmel wachsen , sorgen

schon zwei Umstände . Die feste Abgrenzung ihres Wirkungs¬

gebietes von der politischen Aktion und die Knappheit der

Groschen und Minuten , welche die Mehrzahl der Prole¬
tarierinnen für ihre öffentliche Betätigung verwenden können .

Solange es den Männern nicht unter Hinweis auf die Ver¬

geudung von Kraft , Zeit und Mitteln durch Beschlüsse der

Parteiinstanzen verwehrt ist , sich in Kegel - , Rauch - , Skat¬

klubs usw . zusammen zu tun , liegt auch kein Grund vor ,
den Frauen allgemein Vereine verbieten zu wollen , die unter

Umständen eine recht nützliche Tätigkeit entfalten können .

Die veröffentlichten Vorschläge zur Neuorganisatton der

Genossinnen treffen unseres Erachtens das Richtige . Sie

stellen es den Genossinnen und Genossen der einzelnen Orte

- anHeim , in gemeinschaftlicher Beratung über das Fortbe¬

stehen der Frauenbildungsvereine zu entscheiden . Wie die

Dinge liegen , ist es durchaus gerechtfertigt , daß die Be¬

ratungen in der Mehrzahl der Orte zur Auflösung der

Frauenbildungsvereine führen werden . Diese jedoch überall

aufzuheben , scheint uns den obigen Darlegungen ent¬

sprechend weder nötig noch zweckdienlich . Wir begrüßen

aufs freudigste die Zusammenfassung der proletarischen

Frauen und Männer als gleichverpflichtete und gleich¬
berechtigte Kämpfer in der nämlichen polttischen Organi¬
sation . Sie entspricht der grundsätzlichen Auffassung der

Sozialdemokratie von der Gleichberechtigung der Ge¬

schlechter , wie den praktischen Interessen des kämpfenden
Proletariats . Die konsequente Durchführung des Prinzips
der Gleichberechtigung darf jedoch nicht zu Prinzipienreiterei
entarten , welche eine mechanische äußere Gleichmacherei an
die Stelle der gewissenhaften , gerechten Prüfung aller tat¬

sächlichen Verhältnisse setzt , welche für die Betätigung der

Geschlechter in Betracht kommen . Uns sollte schrecken , was
die bürgerliche Frauenbewegung in dieser Beziehung ge¬
sündigt hat . -
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Die Entstehung des geltenden bürgerlichen
Rechtes . *

Die kapitalistische Produktion entwickelte sich langsam
auch in Deutschland und trug die bürgerliche Ordnung der

Gesellschaft in ihrem Schöße , die nach neuen , den ge¬
wandelten Verhältnissen entsprechenden Rechtsnormen ver¬

langte . Das Streben nach solchen Rechtsnormen trat zuerst
nur schwach auf , wie das Bürgertum als Klasse in Deutsch¬
land schwach war . Es kam jedoch stärker in Fluß , als der
Sturmwind der großen französischen Revolution in Deutsch¬
land die Geister und Zustände aufwühlte und Napoleons
Herrschaft eine lebhafte freiheitlich - patriotische Bewegung
entfesselte , die in den „ Befreiungskriegen " ihren Höhepunkt
erreichte . Das Bürgertum verlangte nach politischer Einheit
auf freihettlicher Grundlage , das heißt gemäß den Bedürf¬

nissen der langsam auftommenden kapitalisttschen Wirtschaft .
Dem entsprach auch die Forderung eines einheitlichen
deutschen Privatrechts , die der hervorragende Rechts¬
lehrer Thibaut in Heidelberg erhob , ein Vertreter der

bürgerlichen Aufklärung . Ihm trat Savigny entgegen .
nach dessen Überzeugung die wissenschaftliche Beherrschung
des geschichtlich gewordenen Rechtes noch nicht genügend
war , um ein umfassendes und beftiedigendes neues Recht

zu schaffen . Außerdem aber stellte er sich der Gesetzmacherei
überhaupt ablehnend gegenüber . Das Recht sei nichts künstlich
Geschaffenes . Es fließe in unmerklichem geheimem Werden
aus der Volksseele , wie Sprache , Dichtung und Religion .

Hinter diesem wissenschaftlichen Streite der ratio¬

nalistischen (sich auf die kritische Vernunft stützenden )
Aufklärung und der historischen ( an die Überlieferung
anknüpfenden ) Romantik lag in Wirklichkett ein Klassengegen¬
satz . Es war der Gegensatz zwischen dem Streben des

Bürgertums nach einer modernen Rechtsordnung und dem

Interesse des Adels und des fürstlichen Beamtentums an
der Erhaltung und Wiederherstellung der feudalen Ordnung ,
die auf der Herrschaft des Grundbesitzes und der un¬

umschränkten Macht von Fürsten und Adel beruhte . Wie
es dem Machtverhältnis der beteiligten Klassen entsprach ,
blieb Thibauts Anregung ergebnislos . Weder Einheit noch

Freiheit wurde von den „befretten " deutschen Monarchen
dem Volke gewährt . Der Deutsche Bund , der 181ö als

politischer Zusammenschluß der deutschen Staaten geschaffen
wurde , entsprach auch nicht den bescheidensten Forderungen
der Vaterlandsfreunde und erwies sich bald als ein Mittel

politischer Unterdrückung nichtswürdigster Art .
Von politischem Forlschritt war keine Rede , von einigen ,

namentlich süddeutschen Staaten abgesehen , die dem zahlungs¬
fähigen Bürgertum einige schwächliche Verfassungsrecht « ein¬
räumen mußten , wie es sie zum Teil schon unter der fran¬
zösischen Herrschaft erhalten hatte . Und Ansätze zu nationaler

Einigung zeigten sich nur in dem von Preußen 182S be¬

gründeten Zollverein , dem mit der Zeit die meisten
deutschen Staaten beitraten und der als der Ausgangspunkt
des heutigen Reiches anzusehen ist . Irgendwelche Schritte
zu größerer Rechtseinheit oder zu verbesserten Rechtsverhält¬
nissen erfolgten ebensowenig .

Auch die Bewegung von 1848 bis 1849 blieb ohne Er¬

gebnis . Zwar sah die vom Frankfurter Parlament ge-
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schaffene Reichsverfassung die Schassung eines einheitlichen
Rechtes vor . Aber infolge des Zusammenbruchs der Volks¬
bewegung blieb sie auf dem Papier stehen . Interessant und
kennzeichnend ist es , daß die einzige „ Frucht " der großen
Erhebung auf rechtlichem Gebiet die allgemeine Wechsel¬
ordnung war , ein zur Sicherung des Handelsverkehrs ge¬
schaffenes Gesetz , das von der Nationalversammlung erlassen
und später von den einzelnen Staaten eingeführt wurde
Weiter kam zu Beginn der sechziger Jahre das Allgemeine
Handelsgesetzbuch zustande . Das war der ganze gesetz¬
geberische Ertrag eines halben Jahrhunderts . Ein Bürger¬
liches Gesetzbuch für das Königreich Sachsen trat noch 1863
>» Kraft .

Nach 1866 setzte endlich der Fortschritt rascher ein . Eine
große Reihe dringender Verkehrsbedürfnisse , die schon lange
Berücksichtigung verlangt hatten , wurden in einem gewissen
Umfang befriedigt . Freizügigkeit und Paßfreiheit , Koalitions¬

recht der gewerblichen Arbeiter , auch manche Vorschriften
zivilrechtlicher Natur : über Haftpflicht der Eisenbahnen und
Fabriken , Unpfändbarkeit des Arbeitslohnes und anderes
wurden geschaffen . Ende 1373 wurde auf Beschluß des

Reichstags die gesamte Zivilgesetzgebung der Zu
ständigkeit des Reiches zugewiesen und darauf eine Kom >

Mission zur Ausarbeitung eines gemeinsamen Privatrechts
eingesetzt , die 1888 den Entwurf eines bürgerlichen
Gesetzbuchs veröffentlichte . An diesen Entwurf knüpften
sich lebhafte juristische Erörterungen . Sie liefen zumeist aus
in eine scharfe Kritik seines Inhaltes , der mehr den alt¬

römischen als den heutigen deutschen Auffassungen entsprach ,
Namentlich durchaus kapitalistisch und vom Standpunkt der

Mannesherrschaft aus aufgebaut war . Besonders der
Wiener Professor Anton Menger lieferte in seinem
Buche : Das bürgerliche Recht und die besitzlosen
Bolksklassen * eine vielfach treffliche Beurteilung nicht
allein dieses Entwurfes , sondern des gesamten kapitalistischen
Rechtssystems . Eine kürzere Betrachtung vom Standpunkt
der Arbeiterklasse gab Ernst Noeller in seiner 1896 zur
zweiten Lesung des Entwurfes erschienenen Schrift :
Proletariat und Privatrecht .

Der zweite Entwurf war von einer zweiten Kom¬

mission ausgearbeitet worden , die aus Juristen und Ver -

ftetern der verschiedenen Berufskreise bestand , mit Aus

schluß der Arbeiterklasse . Er gab die Unterlagen
für die Beratung im Bundesrat und Reichstag und wurde
im Jahre 1896 Gesetz . Im Reichstag waren nur eine An¬

zahl wenig wesentlicher Verbesserungen der Vorlage durch¬

gesetzt worden . Gegen den Entwurf stimmte neben einem

Teil der konservativen Agrarier , denen das neue Gesetzbuch
M der Erhaltung ihrer Vorrechte nicht weit genug ging

nuch die sozialdemokratische Fraktion . Sie konnte

Natürlich einer gesetzgeberischen Festlegung der kapitalistischen

. Ordnung nicht zustimmen , bei der noch die meisten auch
vom bürgerlichen Standpunkt annehmbaren Verbefserungs -
vorfchläge abgelehnt worden waren .

In Kraft trat das Bürgerliche Gesetzbuch mit einem

Einführungsgesetz , das Übergangsbestimmungen und

dergleichen enthielt , am 1. Januar 19<X>. Es zerfällt in
d Bücher , die wieder in Abschnitte , Titel und 2385 Para¬

graphen eingeteilt sind .
Das erste Buch enthält den allgemeinen Teil ,

das heißt die Rechtssätze über natürliche und „juristische

Personen , über Sachen , Rechtsgeschäfte , Ausübung

und Untergang der Rechte . Das zweite Buch behandelt
das Recht der Schuldverhältnisse , insbesondere des

Pertrags und der sogenannten zweiseitigen Rechtsgeschäfte ,
das heißt solcher , die Leistung und Gegenleistung ein¬

schließen, wie Kauf - , Miet - , Arbeitsvertrag , Darlehen und

anderes . Das dritte Buch umfaßt das Sachenrecht :
Besitz, Eigentum , Erbbaurecht , Pfandrecht usw .

Im vierten Buch wird das Familienrecht geregelt -

Berlöbnis und Eheschließung , Eherecht und eheliches Güter -

recht , Rechtsstellung der ehelichen und der unehelichen Kinder ,

Bormundschaftsrecht . Das fünfte Buch umfaßt das Erb¬

recht : Rechtsstellung des Erben , gesetzliche und testamen -

iarische Erbfolge usw .
Um den Übergang au ? den verschiedenen früheren Rechts -

Ihstemen in das neue Recht zu regeln , das Verhältnis des

Bürgerlichen Gesetzbuchs zu den übrigen Reichsgesetzen und

den in Kraft bleibenden Landesgesetzen zu ordnen , wurde

das Einsührungsgesetz in 218 Artikeln geschaffen , das

rnit dem Bürgerlichen Gesetzbuch in Kraft trat . Weitere

Bestimmungen enthalten die Ausführungsgesetze der

einzelnen Staaten . Eine große Reihe alter Gesetze , zum großen
Teil agrarischer und sonst reattionärer Natur , so die Ge -

findeordnungen , sind vom neuen Rechte unberührt

geblieben . Auf andere Weise hat man einige arbeiterfreund -
ichere Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuchs , wie die

Aufhebung des Züchtigungsrechtes , des Verbots der Lohn -

Einbehaltung durch Ministerialverfügung oder künstliche Ge -

! etzesauslegungen der Gerichte , durch Vereinbarungen der

dinternehmer, der Hausbesitzer usw . zunichte gemacht .
Ein großer Teil des sonstigen bürgerlichen Rechts ist in

�eiteren Reichsgesetzen : Handelsgefetzbuch und anderen ent¬

halten . Für die Arbeiterschaft kommen vornehmlich die Ge¬

werbeordnung und die einzelstaatlichen Gesinde -

Ordnungen in Betracht .

Sehen wir nun noch zu, welches die entscheidenden
Triebkräfte für die Ausgestaltung des Privatrechts sind ,

später einige für die Arbeiterin und Arbeiterfrau wichtige

Gebiete an Hand der Praxis des täglichen Lebens zu be -

lrgchten . Simon Katzenstein .

'
Zuerst erschienen im Archiv für soziale Gesetzgebunz und

�latistik, II . und III . Band .

Agitation unter den Dienstboten .
Von Luise Zieh .

( Tislusstonsrede , gehalten auf dem Hamburger Sewcrrschaftslongreß . )

Zunächst möchte ich Ihnen im Namen des Hamburger
Vereins der Dienstboten danken , daß Sie mir das Wort
verstattet haben . Der Hamburger Verein hat natürlich den
lebhasten Wunsch , daß in derselben Weise wie in Nürnberg ,
Hamburg , Frankfurt , München usw . auch in allen übrigen
Orten Deutschlands , wo die Vorbedingungen dafür gegeben
sind , die Agitation unter den Dienstboten entfaltet wird und
sie der Organisation zugeführt werden . Dieser Wunsch ist
geboren einmal aus dem Gefühl der Solidarität für diese
Arbeiterinnenkategorie , die sowohl in rechtlicher wie in

sozialer und wirtschaftlicher Beziehung auf der tiefsten Stufe
steht , und weiter aus dem Gedanken heraus , daß nicht allein
die Dienstboten den Vorteil haben , wenn man diese junge
Bewegung unterstützt , sondern die gesamte Arbeiterbewe¬

gung . Die Dienstmädchen werden später die Frauen der
Arbeiter . ( Sehr richtig !) Sie wissen alle , wie hindernd für
die Arbeiterbewegung unwissende oder gar ihr feindlich
gegenüberstehende Frauen sind , wie außerordentlich dagegen
unsere Bewegung durch Frauen gefördert wird , auch wenn
sie nicht gewerblich tätig sind , sondern als Mütter und Er¬
zieherinnen ihrer Kinder wirken , die von dem Gedanken der
Solidarität durchdrungen sind . Ich hoffe deshalb , daß die
Resolution , welche die Genossin Grünberg am Schlüsse ihres
vortrefflichen Referats Ihnen unterbreitet hat , nicht nur
Annahme findet , sondern daß Sie alle auch für ihre Durch¬
führung wirken werden . Wir müssen uns klar darüber sein ,
daß die Dienstbotenbewegung nur ein Reflex der allgemeinen
Arbeiterbewegung ist . Sie kann also mit Erfolg nur dort

einsetzen , wo die allgemeine Arbeiterbewegung bereits eine
bestimmte Höhe erreicht , bereits ein bestimmtes Alter hat ,
bestimmte Erfolge aufweist . Wo die Ideologie der Ar¬

beiterbewegung auch jene Kreise der Arbeiterschaft zu beein

flussen beginnt , die von der Arbeiterbewegung bisher noch
nicht erfaßt waren . Es müssen für diese Agitation an den

einzelnen Orten durch die Arbeiterbewegung geschulte Frauen
und Mädchen gewonnen werden . Die Gewerkschaftskartelle
können wohl in der ersten Zeit die Agitation entfalten und
die Geldmittel hergeben , aber sie haben nicht die geeigneten
Kräfte zur Verfügung , die eine dauernde Agitation ent¬
falten und die Verwaltungsarbeit in die Hand nehmen
können . Die Generalkommission sollte Anweisungen heraus
geben über die Art der Voragitation , die , wie die Erfahrung
beweist , vor allem wichtig ist . Um so mehr , da von der¬
selben zum großen Teil der greifbare Erfolg bei der Organi¬
sierung abhängt . Es ist nicht angebracht , wenn man ver¬
sucht , unter der Hand hier und da einige Mädchen zu be¬
kommen , sondern es müssen größere Massen von Mädchen
zusammenkommen , und zu diesem Zwecke muß eine um¬

fassende Voragitation durch Flugblattverteilung und sonstige
Bekanntgabe stattfinden . Dadurch wird den Mädchen der
Mut gestärkt , und sie werden um so eher zum Eintritt in
die Organisation veranlaßt werden . Wir haben in Ham¬
burg seit anderthalb Jahren die Agitation entfaltet und

haben jetzt über RXX) Mitglieder eingezeichnet . Eme An¬

zahl sind verzogen , verheiratet , auch wieder ausgetreten ,
jedenfalls aber haben wir heute etwa 2900 und einige
hundert vollzahlende Mitglieder . Wir haben unseren eigenen
Stellennachweis , der sehr frequentiert wird , wir wünschten
nur , daß wir so viel Mädchen hätten , wie gesucht werden .
Es sind dort 2244 Aufnahmen für den Verein vollzogen
worden . Das beweist , ein wie wirffames Agitationsmittel
ein solcher Stellennachweis ist . Es ist auch ein wirksames
Kampfmittel , denn wir können dadurch für die Mädchen ,
die nicht streiken dürfen , da sie der Gesindeordnung unter¬

stehen , manche Verbesserungen in bezug auf die Entlohnung ,
die Behandlung , Beköstigung , Logisverhältnisie usw . erzielen .
Stellenangebote sind vom März 1997 bis März 1998 3392

zu verzeichnen gewesen , Stellengesuche 1796 . Weiter organi¬
sieren und vermitteln wir auch Wasch - und Scheuerfrauen .
Ich kann Ihnen das auch nur empfehlen , nicht nur weil
wir dadurch den Frauen bei der Hebung ihrer Lage helfen ,
sondern auch ein vorzügliche ? Agitationsperfonal in den

Häusern unter den Dienstboten bekommen . Die Stellen¬

angebote , worunter die Nachfrage nach Frauen inbe¬

griffen ist , betragen in dieser Zeit 4443 , die Gesamtvermitt¬

lung für Frauen 2114 . Vom 1. März 1998 bis 1. Juni 1998

sind Stellenangebote erfolgt 993 , Stellengesuche 499 , Engage¬
mentsorders 1394 und Gesamtvermittlungen 319 . Der Kassen¬
bestand des Vereins beträgt 1599 Mk . Der Verein ist dem

Gewerkschaftskartell angeschlossen , dem er regelmäßig seine
vollen Beiträge zahlt . Diese Erfolge beweisen , daß , wo die

Vorbedingungen für die Dienstbotenorganisation vorhanden

sind, sie sehr wohl entwicklungsfähig ist. ( Lebhafter Beifall . )

Karzbilder .
i .

Von den bewaldeten Höhen des Harzes grüßen prächtige
Tannen hinab in lachende Täler . Sie schauen auf herrliche
Acker und riesengroße Blumenbeete . In die Nadel - und

Laubwälderwürze mischt sich der Blumengärten schmeicheln¬
der Duft . Aber mit der Naturpracht , dem sinnberauschenden
und doch nervenstärkenden Aroma kontrastieren die Lebens¬

bedingungen der ärmeren Bevölkerung in dem landschaftlich
o verschwenderisch beglückten Stückchen Erde , das Heinrich

Heines poetisches Empfinden zu einem seiner zartesten Prosa -

gedichle beftuchtete . Die in Sorge ums tägliche Brot auf¬

gehenden Proletarier haben keine Zeit , sich an den Schön¬

heiten der Natur zu ergötzen . DeS Lebens Mühsal ließ in

ihnen volles Verständnis für die Pracht der Natur nicht
einmal ausreifen ; im Kampfe ums Dasein stumpfen ihre
Sinne ab für die Freuden der Natur . Sie haben ja keine

Zeit , froh und glücklich zu sein .

- - -
An einem der reizendsten Punkte des sagenumwobenen

Harzgebirges , am Fuße des Hexentanzplatzes , in Thale , am

Eingang des wildromantischen Bodetales , hat der Jndustrie -
kapitalismus eine moderne Sklavenburg errichtet : das Thaler
Eisenwerk . Hier mühen sich täglich unter rauchenden
Schloten einige tausend Lohnftonder ab , um des Lebens

primitivste Notdurst fristen zu können . Stundenweit , auS
den entfernten Gebirgsdörfern kommen die Tributpflichtigen
des Kapitals herbei . Viele zu Fuß ! Morgens um 4 Uhr ist

für sie die Nacht vorbei . Ein mühsamer Marsch , oft

zwei Stunden lang , geht für viele der Abrackeret im Werke

vorauf . Im Rucksack nehmen sie die Beköstigung für den

ganzen Tag mit . Man würde sich gern Mittagessen im

Wirtshaus geben lassen , aber dazu reicht der kümmerliche
Lohn nicht . Brot und dünner Eichelkaffee , als Zukost etwas

Harzkäse oder minderwertige Wurst , das ist des Tages
Mahlzeit . Etwas Warmes gibt es erst am Abend nach der

Heimkunst . Und diese Mahlzeit im Kreise der Familie kann

erst um Uhr frühestens eingenommen werden . Nach¬
dem die Arbetter sich in der Fabrik abgeschunden haben ,
müssen die müden Beine den schlaffen Körper ja auch wieder
dem Heimort zuschleppen . Mit dem Hin - und Rückmarsch
dauert die tägliche Arbeitszeit 14 bis 16 Stunden . Und

dafür erzielen die meisten Arbeiter Tagelöhne von 2 bis

2,59 Mk .

Welche Empfindungen müssen diese Armen beseelen , wenn

sie ihre eigene Mühsal , ihr eigenes frugales Leben in Ver¬

gleich stellen zu dem luxuriösen , sorglosen , üppigen Genießen
der Badegäste , die im Sommer den Harz bevölkern ? Manche
der geputzten Damen und mancher lustwandelnde Herr hat
für die menschliche Gesellschaft noch gar nichts Nützliches
geleistet , aber die göttliche Weltordnung läßt ihr Leben im

Genießen , in wechselvollen Freuden , in heiterer Sorglosig¬
keit sich ausschöpfen ; die Sklaven des Kapitals dagegen , die

Tag für Tag sich schinden und plagen , in quälender Arbeit
die Güter erzeugen , sie darben und entbehren !

Mit dem kargen Tagelohn kann eine kinderreiche Familie
natürlich nicht existieren . Teilweise muß die Frau mit¬

erwerben , indem sie während der Sommermonate durch
Obsthandel im Umherziehen oder als Arbeiterin auf einem
Gute oder in einer Samenzüchterei ein paar Mark zu den

Haushaltungskosten beiträgt . Die Kinder solcher Familien
sind sich selbst überlassen , sie entbehren des traulichen

Heimes , der erforderlichen Pflege und der geordneten Er¬

ziehung . Und kotzdem : diese Kinder sind verhältnismäßig
noch wohl daran ! Sorglose Stunden des Spieles geben
ihrer Jugend doch wenigstens einen Schimmer von dem

goldnen Glück der Kindheit . Vollständig um die Freuden der

Jugend betrogen werden die Tausende schulpflichtiger
Kinder , die ihre Schulfteizeit im Dienste der Profitmacherei
als Hilfsgärtner in den Quedlinburger Blumenfeldern zu
opfern gezwungen sind . In vielen Familien müssen alle

Mitglieder , auch die noch lange nicht flüggen Kinder , ihre Ar¬

beitskraft verkaufen , damit die bescheidensten Bedürfnisse be¬

friedigt werden können . Aber selbst die Anspannung der

Kräfte aller in fremden Diensten genügt oft noch nicht ,
dieses Ziel zu erreichen . Die meisten Leute bearbeiten daher
ein Stückchen gepachtetes Land , auf dem sie Kartoffeln und
etwas Gemüse für den eigenen Haushalt bauen . Wenn der
Mann im Frühjahr und Sommer abends von der Arbeit

kommt , dann rackert er sich bis zur vollendeten Dunkelheit
in „ seinem " Garten ab ; durch graben , hacken , Unkraut jäten ,
ernten usw . heiligt er den siebten Tag der Woche , den Sonn¬

tag ! Es ist wahrlich ein erbärmliches Armeleuteleben , das
der Harzer Proletarier führt .

Der Städter mit leistungsfähigem Portemonnaie sucht den
Harz auf , um in seiner reinen Lust , in seinem nerven¬
stärkenden Tannenduft Erholung und neue Kraft für weiteres
Schaffen zu finden . Allerdings , Licht und Luft allein tut ' s
nicht ! Sonst müßten die Harzer Männer und Frauen
kraftstrotzend und blühend sein . Das ist aber , soweit
das Proletariat in Betracht kommt , durchaus nicht der Fall .
Da sieht man meist unscheinbare , ausgemergette Gestatten .
Die müden , schlaffen , energielosen Körper sehen aus wie die
personifizierte Resignation . Viele Frauen gehen stark vorn¬
über gebeugt , eine Folge des beständigen Herumschleppens
mit schwer bepackten Kiepen . Sobald die Harzerinnen über
die erste Blüte hinaus sind , ist ihr Alter schwer zu bestimmen .
25 jährige sehen aus , als hätten sie bereits 49 Maimonate

erlebt ; verschrumpelte Persönchen , die man für 79jährige
ansprechen möchte , haben noch nicht die erste Hälfte von
hundert Jahren hinter sich . Bei unzureichender Ernährung
ist die Lebenskraft schnell verbraucht ! Die vergewalttgte
Natur , der Mißbrauch , der mit der Arbeitskrast getrieben
wird , rächt sich . Dem aufmerksamen Beobachter kann es
nicht entgehen , daß im allgemeinen die Harzer Arbeiter und
Arbeiterinnen zu allen Verrichtungen ziemlich viel Zeit ge¬
brauchen . Alle Lebensbetätigungen vollziehen sich mit einer
gemessenen Langsamkeit . Sogar in der schleppenden Sprech¬
weise macht sich das bemerkbar . Der Norddeutsche spricht
mindestens doppelt so schnell wie der Harzer . In allen

Bewegungen prägt sich eine müde Bedächtigkeit , der Mangel
schaffensfreudiger Elasttzität aus . Die unzulängliche Lebens¬
weise hat die Bevölkerung degeneriert . Trotz der reinen
Harzerluft grassiert unter der Arbeiterschaft außerordentlich
' tark die Tuberkulose . Die durch Generattonen hindurch
mangelhaft ernährten , intensiv ausgebeuteten Lohnarbeiter
können mit ihrem geschwächten Körper nicht mehr den

rauhen Winterwinden widerstehen .
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In seiner Fülle mannigfacher Naturschönheiten , mit seinen
Heilkräften ist der Harz für den größeren Teil seiner Be¬
wohner wenn auch nicht die Heimat der krassesten Armut , so
doch des chronischen Mangels . �V. O.

Aus der Bewegung .
Agitation in Thüringen . Um das Quentchen Reform

zu nutzen , das das Reichsvereinsgesetz uns gebracht , soweit
die Frauen in Frage kommen , fanden Versammlungen statt
in Neustadt a. d. Orla , Greiz , Zeulenroda , Gera ,
Zwötzen und Jena . Genossin Zietz referierte über das

Thema „ Das Proletariat im Kampfe um die Eroberung von

Staatsbürgerrechten ' . In Greiz und Zeulenroda
konnten zum erstenmal die Frauen an öffentlichen Versamm¬
lungen teilnehmen . Namentlich in Greiz waren sie denn

auch zahlreich erschienen , und hier wie in den übrigen Orten
wurden viele weibliche Mitglieder für die Partei sowie
Leserinnen für die „ Gleichheit " gewonnen . Der Erfolg
wäre sicherlich ein noch weit befferer gewesen , wenn nicht
die Krisis , einem Alp gleich , auf der Arbeiterschaft lasten
würde . Schrecklich ist da und dort die Not infolge der Ar

beitslosigkeit , anderen Orten wiederum droht ihre Geißel
für die nächste Zeit . Dieser Stand der Dinge lähmt un
zweifelhaft die Energie und den Mut der Arbeiterschaft .
Andererseits wirkt aber auch die Krise aufklärend und da¬
mit vorwärtstreibend auf das Proletariat . Zeigt sie doch
den Indifferentesten , daß es keine Sicherheit der Existenz
gibt , solange der Kapitalismus herrscht , und daß die Ar¬

beitslosigkeit bekämpfen nichts anderes bedeuten kann , als
den Kampf gegen den Kapitalismus führen . I-. 2.

Im Auftrage der Gauverwaltung des Holzarbeiter¬
verbandes für das obere Erzgebirge referierte die Unter¬

zeichnete in Georgenthal , Brundöbra - Klingen -
thal , Markhausen , Schöneck , Schwaderbach ,
Adorf , Markneukirchen , Schmölln - Altenburg
und Rasch au über : „ Die Konkurrenz der Frauenarbeit " '
und „ Die gelben Gewerkschaften im Dienste des Unter¬
nehmertums " . Die Versammlungen fielen gerade in die
Zeit , wo der sächsische König das obere Erzgebirge besuchte .
Die Unternehmer hatten überall ihre Fabriken außen wie
innen neu renovieren lassen , und die Arbeiterschaft durfte
im Sonntagsstaat Spalier bilden . Der Herrscher sollte
sehen , wie gut es den Erzgebirglern gehe , und wie königs¬
treu ihre Gesinnung sei . Als es aber an das Bezahlen der
verloren gegangenen Zeit ging , da merkten die Arbeiter
und Arbeiterinnen verschiedentlich nichts von der Vorsorge
und vom Patriotismus der Arbeitgeber . Das hat vielen
die Augen geöffnet , die früher nicht die „ Schönheitsfehler "
der heutigen Ordnung erkennen wollten . Das gleiche gilt
von der Krise , die im Erzgebirge furchtbar wütet . An
anderer Stelle finden die Leserinnen Näheres darüber . Da
die Gewerkschaften in dem betreffenden Industriegebiet noch
sehr schwach sind , läßt das Unternehmertum während der
Zeit des schlechten Geschäftsgangs der Arbeiterschaft seine
ganze Macht fühlen . Den Widerstand der Lohnsklaven
sucht es dadurch zu brechen , daß es überall gelbe Gewerk¬
schaften gründet . Es heißt auf dem Posten sein , um dem

entgegenzuarbeiten und all die Umstände zu nutzen , welche
geeignet sind , den Ausgebeuteten die Notwendigkeit ihres
Zusammenschlusses klar zu machen . Die entfaltete Agitation
hat daS getan , und es steht zu hoffen , daß sie nicht vergeblich
den Organisationsgedanken unter die erzgebirgische Holz¬
arbeiterschaft getragen hat . Marie Wackwitz .

In Gronau sollte Polizeibelieben nicht über das Recht
der Arbeitenden triumphieren . Nachdem eine öffentliche
Versammlung der Fabrikarbeiter — wie wir an anderer
Stelle berichten — ohne jeden berechtigten Grund der
Auflösung verfallen war , beriefen die Genossen für den
Sonntag darauf eine Volksversammlung ein . Genossin
Bosse referierte über das Thema : „ Der Kampf ums tägliche
Brot . " Die Versammlung tagte ungestört , wenn auch unter
verstärkter Überwachung — es war noch ein Gendarm hin¬
zugezogen worden . Einschüchterungsversuche hatten die
Gronauer Arbeiterschaft von dem Besuch der Versammlung
nicht ferngehalten . Der Betriebsleiter des Sanatogenwerkes
hatte unter „ seinen " Arbeitern eine hochnotpeinliche Unter¬
suchung darüber angestellt , wer der Versammlung vom
19. Juli beigewohnt hatte . Es wurde behauptet , daß er
sogar die mit Arbeitsentlaffung bedroht habe , die sich er¬
frechen würden , von ihrem gesetzlich gesicherten Koalitions¬
recht Gebrauch zu machen . Trotz allem war der sehr ge¬
räumige Saal dermaßen besetzt , daß viele Besucher mit
einem Stehplatz vorlieb nehmen mußten . Die Ausführungen
der Referentin wurden mit großer Begeisterung entgegen¬
genommen , besonders stimmten die Versammelten der scharfen
Kritik zu, welche die Referentin an der landrätlichen Polizei¬
gewalt übte . Die Versammlung brachte der Arbeiterbewe¬
gung eine nennenswerte Anzahl neuer Mitkämpfer und
- kämpferinnen und gab damit den Arbeiterseinden die beste
Antwort . Auguste Bosse .

Von de » Organisationen . Zur Ermittlung des
Standes der Organisation der Genossinnen im
Regierungsbezirk Magdeburg hatte , wie Genossin
Bollmann bereits berichtete , das Bezirkssekretariat
Fragebogen versandt . Nach den eingegangenen Ant¬
worten bestehen in diesem Bezirk zurzeit 14 Frauenbildungs¬
vereine mit 1996 Mitgliedern . 11 Vereine erheben monat¬
lich 10 Pf . Beitrag . 2 Vereine 20 Pf . und 1 Verein 15 Pf .
Der gesamte Kassenbestand betrug zu Anfang Mai d. I . 826
Mark . Von den Vereinen hielten 9 monatlich eine Ver¬
sammlung , 4 monatlich zwei und 1 monatlich vier ordent¬
liche Mitgliederversammlungen ab . Der älteste unter den

Vereinen ist der Halberstädter , der im Jahre 1901 gegründet
wurde und zurzeit 200 Mitglieder zählt . Die Gründung
der übrigen Vereine erfolgte in : Quedlinburg 1902 , Magde¬

burg 1903 , Burg , Aschersleben , Staßfurt 1906 , Barleben
und Thale 1906 , Salbke , Schönebeck und Ebendorf 1907 ,
Stendal und Wernigerode 1908 . Die Vereine von Krakau
und Lemsdorf haben sich dem Magdeburger Verein an¬

geschlossen , der jetzt etwa 960 Mitglieder zählt .
Jahresbericht der Vertrauensperson der Genossinnen

Erfurts . Viele Mühe kostete es der Unterzeichneten , das
Vertrauen der Genossinnen zu gewinnen , das die vorige
Vertrauensperson mißbraucht hatte . Doch guter Wille Hilst
über manches hinweg . Wenn sich das die Genossen am
Orte gesagt und besser mit den Genossinnen zusammen¬
gearbeitet hätten , dann würde die proletarische Frauen¬
bewegung in Erfurt stärker sein , als sie es heute ist . Es

fanden im Berichtsjahre 6 öffentliche Frauenversamm¬
lungen statt , auf deren Tagesordnung stand : Stellung¬
nahme zum Internationalen Sozialistischen Kongreß zu
Stuttgart , Stellungnahme und Wahl von weiblichen Dele¬

gierten zur Kreiskonferenz , Bericht von der Kreiskonferenz ,
Protest gegen die Erhöhung der Milchpreise , Die Frau einst
und jetzt . Schule und Jugenderziehung . Referenten waren

Genosse Hennig - Erfurt und die Genossinnen Kniese ,
Breitrück , Rödel - Gera und Jeetze - Rixdorf . Die letztere
behandelte das Thema : Schule und Jugenderziehung und

hat sich durch ihre zu Herzen gehenden Worte besonders die

Sympathie der Genossinnen erworben . Die Frauen schlugen
den Versuch , den Preis der Milch zu verteuern , durch
kräftige Agitation erfolgreich zurück und delegierten zum
ersten Male zwei Frauen zur Kreiskonferenz . Drei Ge¬
nossinnen nahmen an den Unterrichtsabenden über

materialistische Geschichtsauffassung teil . Nach dem Inkraft¬
treten deS ReichsvereinZgesetzes ließen sich 100 Genossinnen
in den sozialdemokratischen Wahlverein aufnehmen . Durch
Hausagitation gelang es der Unterzeichneten außerdem ,
zwanzig Frauen dem Wahlverein Ilversgehofen zuzu¬
führen . Auf ihre Veranlassung wurde bei der Neuwahl
des Vorstandes durch Versammlungsbeschluß auch eine Ge¬
nossin in diesen delegiert . Die Zahl der Abonnenten der

„Gleichheit " , die von den Genossinnen ausgetragen wurde ,

betrug am Anfang des Jahres 150 , sank aber später etwas ,
infolge der wirtschaftlichen Krise einerseits und der weiter
oben berührten mißlichen Vorgänge andererseits . Der Über¬

schuß der „ Gleichheit " wurde für die Agitation verwendet .
Die Gesamteinnahmen der Genossinnen betrugen 347,30 Mk. ,
die Gesamtausgaben 328,69 Mk. Der Kaffenbestand von
28,71 Mk . ist dem sozialdemokratischen Verein überiviesen
worden . Hoffen wir , daß sich uns durch die Neuorganisation
und durch gemeinsames Arbeiten der Genoffen und Ge¬

nossinnen immer neue wackere Mitkämpferinnen anschließen .
Adeline Kniese .

Der neunte bayerische Parteitag hat am 28 . und
29 . Juni stattgefunden ,�Ver erste unter dem Reichsvereins¬

gesetz , an dem auch Frauen als Delegierte teilnehmen konnten .

Anwesend waren die Genossinnen Lachenmayer - München ,
r ü n b e r g - Nürnberg , D effn er - Augsburg , Nusselt -

Lechhausen und Straßer - Hausham ; Genossin Greifen¬
berg wohnte den Verhandlungen als Gast bei . Aus dem

Bericht desLandesvorstandes ist hervorzuheben , daß
die Organisation sich gut entwickelt hat . In 23 Monaten

ist die Mitgliederzahl von 31 316 auf 47 749 gestiegen . Auch
die Presse hat einen erfreulichen Aufschwung genommen .
In letzter Zeit hat der Landesvorstand im Verein mit der

Fraktion und der „ Münchener Post " eine Stelle geschaffen ,
die das politische Tagesmaterial zu sammeln und zu sichten
hat . Die Debatte über den Bericht des Landesvorstandes
brachte interessante Anregungen zu gemeinsamer Arbeit der

süddeutschen Parteigenossenschaften . Der parlamenta¬
rische Bericht rollte ein Bild von der intensiven Tätig¬
keit der sozialdemokratischen Landtagsfraktion auf . Be¬

sonderes Interesse für die Genossinnen hatten die Verhand¬
lungen über das neue Reichsvereinsgesetz und die

sich daraus ergebenden Satzungsänderungen .
Genosse Timm erstattete dazu das Referat . Er hob her¬
vor , daß dank dem neuen Vereinsgesetz in Bayern nunmehr

auch Frauen an polittschen Vereinen und Versammlungen
teilnehmen können . Die jetzt geltenden Statuten unserer

Organisation haben sich im allgemeinen bewährt . Es wird

wenig daran zu ändern sein . Sonderorganisationen sollen
weder für Männer noch für Frauen gegründet werden

dürfen . Die Vorschrift , daß dem Vorstand der polittschen
Vereine mindestens eine Frau angehören müsse , würde ein

Vorrecht für das weibliche Geschlecht festlegen ; nur die per¬
sönliche Tüchtigkeit kann über die Zuerkennung des Postens

entscheiden . Die Frauen sollen durchschnittlich geringere
Beiträge zahlen als die männlichen Mitglieder . Zu den

von Genossin Baader veröffentlichten Vorschlägen äußerte
sich Genosse Timm dahin , daß es eine Sonderbrödelei

wäre , wenn die Frauen besondere Zusammenkünfte ab¬

halten würden . Sie hätten das Recht , mit den Genossen
zusammen an dem gesamten Vereins - und Versammlungs¬
leben der Partei teilzunehmen , und das genüge zu ihrer
polittschen Schulung . Genossin Greifenberg als Landes -

verttauensperson der bayerischen Genossinnen erbat und er¬

hielt vom Parteitag das Wort zu diesen Ausführungen . Da
aber die Redezeit leider nur 10 Minuten betrug , war es

nicht möglich , die Materie so ausführlich zu behandeln , wie
sie es verlangt hätte . Die Rednerin mußte sich darauf be¬

schränken , kurz die Gründe der Vorschläge darzulegen , welche
nicht bloß die Meinung der Genossinnen wiedergeben ,
sondern das Ergebnis einer eingehenden Besprechung sind ,
an der Vertreter des Parteivorstandes und der Genossen von
Groß - Berlin teilgenommen haben . Genossin Greifenberg be¬

tonte stark , daß die Frauen durchaus keine Eigenbrödelei treiben

wollen . Mit Rücksicht auf die Eigenatt der Frauen , ihre seit¬

herige Entwicklung , ihre wirtschaftliche Belastung ist es not¬

wendig , die praktischen Einrichtungen zu erhalten , die sich zur

Betreibung der Agitation unter den Frauen der arbeitenden

Massen wie zur Weiterbildung der Genossinnen bewährt

haben . In diesem Sinne sind die zur Diskussion gestellten

Organisationsvorschläge zu verstehen . Auch in Bayern

haben sich die Lese - und Diskussionsabende als Mittel

förderlich erwiesen , die Frauen theoretisch weiterzubilden -
180 bis 230 Frauen nahmen bisher an ihnen teil . Fast in

allen diesen Zusammenkünften wurde das Parteiprogramm

gelesen und diskutiert . Die Genossin , die dem Vorstand
eines sozialdemokratischen Vereins angehören soll , ist nicht

gedacht als Dekoration , sondern als Arbeitskraft . Ihre be¬

sondere Aufgabe würde es sein , die Agitation unter ihren

Geschlechtsgenossinnen recht intensiv zu betreiben . Wir

dürfen uns nicht verhehlen , daß die Genoffen nicht überall

die Frauenbewegung so unterstützen , wie es im Interesse
der allgemeinen Sache notwendig wäre . Die Erfahrung

zeigt , daß es vom besten Einfluß auf die Agitation unter

den Frauen ist , daß Vertrauenspersonen der Genossinnen sie

im Fluß halten , daß eine Zentralvertrauensperson sie an¬

regt , unterstützt , für Einhettlichkeit und Planmäßiglett der

Arbeit sorgt . Genosse Timm meinte zu diesen Darlegungen ,

daß das Mißtrauen gegenseitig aufhören müsse ; die positive
Mitarbeit der Genossinnen bei allen Parteigeschäften werde

die Gleichberechtigung der Frauen in unseren Reihen am

leichtesten durchsetzen . — Nach emem Referat von Genossen

Schmitt über die kommenden Gemeindewahlen
wurde über die Anträge zur Agitation verhandelt . Einer

davon ging die Genossinnen besonders an : ein Anttag

aus München , der forderte , daß die weiblichen Mitglieder
der Partei in ganz Bayern für ihren Mitgliedsbeitrag die

„ Gleichheit " erhalten sollen . Nach einer ausgezeichneten Be¬

gründung durch einen Genossen wurde er von den Ge¬

nossinnen D effn er und Grünberg bekämpft . Diese Ge¬

nossinnen haben sicher nicht empfunden , welchen Schlag ihre

Haltung für diejenigen Genossinnen bedeutet , die bis jetzt
die „ Gleichheit " von den Frauenbildungsvereinen erhalten

haben . Von den 969 Mitgliedern von Frauenbildungs¬
vereinen in Bayern haben zirka 820 bei einem Monats¬

beitrag von 20 und 30 Pf . das Blatt gratis erhalten -

Künftig sollen die weiblichen Mitglieder der Partei
mindestens 20 Pf . monatlichen Beitrag zahlen , zu dein

in manchen Orten noch ein lokaler Zuschlag kommt . Da

übersteigt es ihre Kräfte , noch die „ Gleichheit " zu abonnieren ,

die sie doch nicht missen möchten . Der Grund , den Genossin

Dessner gegen den Antrag anfühtte , trifft nicht zu. Sie

meinte , daß die Frauen schon jetzt die „ Gleichheit " durch

die Gewerkschaften erhiellen . Durchaus nicht alle Gewerk¬

schaften gewähren ihren weiblichen Mitgliedern das Blatt ,

und für die anderen ist dieses nur Nebenorgan , das nicht

allen organisierten Arbeiterinnen , sondern nur dann ge¬

liefert wird , wenn in der Familie zwei Personen der

gleichen Gewerkschaft angehören . Das muß Genossin

Deffner vom Textilarbeiterverband wissen . Der Antrag

wurde zurückgezogen . Der Landesparteitag beschlob , daß

betreffs der Beiträge die weiblichen Mitglieder der sozial¬
demokratischen Vereine die Bestimmungen des Z l4

Absatz 1 und 2 der Satzungen der sozialdemokratischen
Partei Bayerns gelten sollen . Demnach beträgt der monat¬

liche Mindestbeitrag für weibliche Mitglieder 20 Pf . Die

Ortsvereine sind befugt , für besondere Zwecke der Orgaw '

sation und Agitation ebenso wie von den männlichen Mit¬

gliedern einen besonderen Ortszuschlag zu erheben . Dtt

Parteitag empfahl aber in Rücksicht auf die wirtschaftliche
Stellung der Frau und in Erwägung , daß die Beiträge dtt

weiblichen Mitglieder in vielen Fällen aus den Einnahmen
der Männer bezahlt werden müssen , von den weiblichen

Mitgliedern niedrigere Ortszuschläge als von den männ¬

lichen Mitgliedern zu erheben . Nach Erledigung der vor¬

liegenden Geschäfte schloß Genosse Segitz den Parteitag
mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie . >l - i-;

Wir marschieren in Meiniugen . „ Wir marschieren aul

der ganzen Linie . " Mit diesen Worten und einem begeisternden
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie schloß Genom

Reißhaus den Landesparteitag der meiningisch�
Sozialdemokratie , der am 6. Juli in Saalfeld a. S-

tagte . Und die Meininger Genossinnen können ruhig un

stolz sagen : „ Auch wir marschieren . " Gewiß : es geht no«?

langsam vorwärts . In manchen Otten hat die Bewegung
kaum festen Fuß gefaßt oder ist zum mindesten über dtt

ersten Gehversuche noch nicht hinausgekommen . So zu�
Beispiel in dem industriell hochentwickelten Saalfeld -
das ein recht erhebliches Kontingent weiblicher Jndustrtt -
sklaven stellt . Den dottigen Genoffen hängt der hausväter¬
liche Zopf leider noch immer hinten , sie sehen in der

littschen Aufklärung und Organisation der Frauen nicht e>

Ziel , das sie als Sozialdemokraten erstteben müssen , sonderl¬
eine Neuerung , die ihr trauliches Heim zerstört . Sie vergesst

�
ganz , daß es auch in Saalfeld nicht Dutzende , nein HU",
derte von Arbetterfamilien gibt , welche der KapitalismU
schon zerstört hat . Und sie übersehen ferner , daß wir d>

Frauen nicht im Interesse unseres Geschlechts , sondern '
Interesse unserer Klasse aufklären wollen und auskläre
müssen , über die Notwendigkeit dieser Arbeit sollte rn�
gerade in dem schönen armen Thüringen kein Wort

lieren brauchen . Besser als in Saalfeld liegt unsere Such

in dem Sonneberger Spielwarenbezirk , in dem 333 Fraur
politisch organisiert sind . Ohne Zweifel ist neben der lreu�
Arbeits - und Opferwilligkeit der Genossinnen auch �

tapferen Mithilfe der Genossen dieses schöne Resultat i

danken .
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Beilage zur Gleichheit Nr . 17

Bericht der Vertrauensperson der Genossinnen Deutschlands
für die Zeit vom August 1907 bis Ende Juli 1908 .

Kongresse und Konserenzen .

Das letzte Geschäftsjahr hat sich durch wichtige Kongresse
Und Konferenzen ausgezeichnet , welche der Betätigung der

Genossinnen mancherlei Anregungen brachten und neue Auf¬

gaben zuwiesen . Sie seien daher an erster Stelle erwähnt .
Die Tagung der Ersten Internationalen Soziali¬

stischen FrauenkonferenL - war unstreitig ein be¬

deutsames Ereignis für die�sozialistische Frauenbewegung
aller Länder . Sie fand voraufgehend dem Internatio¬
nalen Sozialistischen Kongreß statt und trat am 19. August
1907 in Stuttgart zusammen . Die Konferenz war ein erster

Versuch , die sozialistische Frauenbewegung aller Länder

zusammenzufassen und entsprechend dem einen Ziele , das

sie überall erstrebt , geschloffen in Reih und Glied der

großen sozialistischen Internationale zu stellen . Ob ein

solcher Versuch Erfolg haben würde , war von vorn¬

herein nicht mit Bestimmtheit zu sagen . Die sozialistische

Frauenbewegung der verschiedenen Länder stellt nämlich

nicht bloß eine bunte Musterkarte verschiedener Organisations -

formen dar , sondern auch verschiedener Entwicklungsstufen

der prinzipiellen Klarheit und praktischen Aktionsfähigkeit .

Ob trotz dieser reichen Mannigfaltigkeit des sich regenden

und betätigenden Lebens die Einheitlichkeit des grundsätz¬

lichen Erfassens unserer Aufgabe als sozialistischer . Kämpfe¬

rinnen bereit ? groß und fest genug gewurzelt sei , um eine

dauernde Verbindung zwischen den Bewegungen der ein¬

zelnen Länder anzubahnen und damit die Voraussetzung

eines einheitlichen planmäßigen Vorgehens in der Zukunft ,

das wai die Frage , auf welche die Stuttgarter Konserenz

eine Antwort geben sollte . Die deutschen Genossinnen hatten

bereits gelegentlich des Internationalen Kongresses zu London

1897 durch eine Besprechnng der weiblichen Delegierten ver¬

sucht , eine gewisse Fühlung zwischen den Sozialistinnen der

einzelnen Länder herbeizuführen . Doch waren die B- mühungen

erfolglos geblieben . Mit Ausnahme der Beziehungen , welche

sich erfteulicherweise zwischen der sozialistischen Frauen¬

bewegung Österreichs und Deutschlands angeknüpft hatten ,

und oer noch sehr losen Fühlung , welche sich zwischen der

letzleren und den Schwesterbewegungen in Belgien , Finn¬

land , Holland und der Schweiz herauszubilden begannen ,

war die internationale Verbindung zwischen den Genossinnen
der einzelnen Länder gleich Null . Als die deutschen Ge¬

nossinnen , dem Wunsche ausländischer Sozialislinnen folgend ,
die Initiative zur Einberufung der ersten internationalen

Konferenz sozialistischer Frauen ergriffen , standen sie dem

Unbekannten gegenüber . Sie mußten damit rechnen , daß

unter Umständen die geringe Beteiligung an der einberufenen

Tagung und der Verlauf ihrer Beratungen der Konferenz

einen lediglich vorbereitenden Charakter verleihen könnten .

Tatsächlich herrschte fast bis zur Eröffnung der Tagung Un¬

klarheit darüber , ob ihr Stattsinden durch ihre Bedeutung

begründet sein würde . Die meisten ausländischen Delegierten

meldeten sich erst kurz vor dem Zusammentritt der Konferenz

an . Die erbetenen Berichte liefen auch spärlich und oben¬

drein noch sehr spät ein , so daß nicht einmal alle übersetzt ,

Zusammengestellt und gedruckt werden konnten . So fehlte

« m sicherer Überblick über den Umfang der Beteiligung an

der Konserenz . wie über den Charakter und Stand der

Organisationen , die auf ihr vertreten sein würden . Zieht

Man das alles in Betracht , so muß man die Arbeit und den

Ersolg der Tagung um so höher bewerten . Fünfzehn ver¬

schiedene Nationalitäten nahmen durch insgesamt 59 Dele -

Verle an ihr teil , die deutschen Genossinnen waren durch

11 Delegierte vertreten ; außerdem waren als Gäste Ver¬

treterinnen des jüdischen Frauenbundes in Rußland , der

Petersburger Sozialdemokratie , der organisierten Weberinnen

von Lodz und eine Jndierin aus Boinbai ) anwesend .

Tie Erste Internationale Frauenkonserenz hat , so hoffen

wir , nicht nur einen äußeren und vorübergehenden Erfolg

gehabt . Sic hat die sozialistische Frauenbewegung aller

Länder in einer wichtigen Frage , der der Erkämpsung des

Krauenstimmrechls auf den Boden einer scharf abgegrenz¬

ten grundsätzlichen Auffassung gestellt und ihrer einschlägigen

Altion feste Richtlinien gezeichnet . In diesem Sinne zu

wirken war aber wichtig , ja notwendig , weil die Wahlrechts -

kämpse in allen Ländern immer mehr in den Mittelpunkt

des politischen Lebens rücken , und weil damit die Frage des

Krauenwahlrechts zunehmende praktische Bedeutung für die

sozialistischen Parteien aller Länder gewinnt . Bon großer

Bedeutung für die Entwicklung der sozialistischen Frauen¬

bewegung überall ist auch der erste Schritt , den die Kon¬

ferenz zu ihrer festeren internationalen Verbindung getan hat .

Pitt der regelmäßigen gegenseitigen Information wächst auch

b' e Möglichkeit , in strittigen Fragen von Anfang an eine all¬

gemeine Verständigung und damit eine Einheitlichkeit der Auf¬

fassung und Attion , wie auch wechselseitige Unterstützung her¬

beiführen zu können . Die Konferenz beschloß , eine Zentral¬

stelle für den internationalen Austausch von Informationen

Anzusetzen . Ihr sollen die organisierten Genossinnen aller

Länder Nachrichten , Berichte usw . einsenden über den Stand

ber sozialistischen Frauenbewegung in den einzelnen Ländern ,

' vwie über Ereignisse , welche von Wichtigkeit für sie , wie

sär die Interessen der Proletarierinnen sind . Die Zentral¬

stelle soll diese Informationen veröffentlichen und den an¬

geschlossenen korrespondierenden Organisationen übermitteln .
Die sozialistischen Frauenorganisationen , welche sich in dieser
Weise mit dem internationalen Sekretariat der Genossinnen
in Verbindung setzen wollten , hatten für die einschlägigen
Arbeiten eine internationale Korrespondentin zu ernennen -
Als Sitz der internationalen Zentrale wurde von der Kon¬

ferenz zunächst Deutschland bestimmt , und zwar hier die Re¬
daktion der „ Gleichheit " , die bereits die meiste internatio¬
nale Fühlung hatte , davon abgesehen , daß die „Gleichheit " als
die geeignetste Stelle für die Veröffentlichung der internatio¬
nalen Korrespondenzen erschien , weil sie das sozialistische
Frauenblatt ist , das in den meisten Ländern von Genossinnen
gelesen wird . Es ist bis jetzt gelungen , eine mehr oder minder

regelmäßige Verbindung mit sozialistischen Franenorgani -
sationen in folgenden Ländern herzustellen : Osterreich , Böhmen ,
Schweiz , Holland , Belgien , England , Finnland , Dänemark ,

Vereinigte Staaten von Nordamerika ( Organisationen Deutsch
und Englisch sprechender Genossinnen ) . In der „Gleichheit "
lassen sich die aus den verschiedenen Ländern einlaufenden
Korrespondenzen verfolgen . Die nächste internationale sozia¬
listische Frauenkonferenz soll wieder in Anschluß an den all¬

gemeinen Internationalen Sozialistischen Kongreß stattfinden .
Die deutschen Genossinnen verfolgen die Fortschritte der sozia¬
listischen Frauenbewegung aller Länder mit gespannter Auf¬
merksamkeit und größter Freude . In ganz besonderem Maße
gilt das für die österreichische Schwesterbewegung , an deren

Entwicklung sie den innigsten Anteil nehmen . Der ergangenen
Einladung entsprechend , sich auf der letzten österreichischen
Frauenkonferenz durch eine Delegierte vertreten zu lassen ,
leisteten sie daher freudig Folge . Sie beauftragten Genossin
Zetkin mit ihrer Vertretung bei der Tagung , die in Wien

zu Ostern stattfand und unstreitig dazu beigetragen hat , das
Band der Schwesterlichkeit zwischen den österreichischen und

deutschen Genossinnen noch fester zu knüpfen . Die Berichte
in der „Gleichheit " haben ein Bild von dem Verlauf der

Konferenz und der gesunden Entwicklung der sozialistischen
Frauenbewegung in Osterreich gegeben .

Die Wirkung der Internationalen Frauenkonferenz zeigte
sich sofort auf dem so wickMen Internationalen
Sozialistischen Kongresse , der am 18. August 1907
in Stuttgart eröffnet wurdet Auf seiner Tagesordnung
stand ebenfalls die Frauenstimmrxchtsfrage , und es erwies
sich nun , daß zu diesem Punkt die Frauenkonferenz ihm
ganz erheblich vorgearbeitet hatte . Er trat ihrer grund¬
sätzlichen und taktischen Stellungnahme durchaus bei , deren

Schwergewicht in der entschiedenen Verurteilung des be¬

schränkten Frauenwahlrechts liegt , wie in der Verpflichtung
der sozialistischen Parteien aller Länder , bei Wahlrechts -
kämpsen im Parlament wie außerhalb desselben mit allem
Nachdruck auch für das aktive und passive Frauenwahlrecht
einzutreten . Der betreffende Beschluß lautet : „ Die sozia¬
listischen Parteien aller Länder sind verpflichtet , für die

Einführung des allgemeinen Frauenwahlrechts energisch zu
kämpfen . Daher sind insbesondere auch ihre Kämpfe für
Temolratisierung des Wahlrechts zu den gesetzgebenden
Körperschaften in Staat und Gemeinde zugunsten des Prole¬
tariats als Kämpfe für das Frauenwahlrecht zu führen , das

energisch zu fordern und in der Agitation wie im Parla¬
ment mit Nachdruck zu vertreten ist . " Ebenso verzeichnen
wir mit Befriedigung , daß die Stellungnahme der beiden
internationalen Tagungen vom besten Einfluß auf die Be¬

lebung und Kräftigung der sozialistischen Frauenstimmrechts¬
bewegung in manchen Ländern gewesen ist und ihr ins¬

besondere eine energischere Unlcrstützung seitens der Genoffen
gesicherl hat . So m der Schweiz , in Holland , den Ver¬

einigten Staaten , Dänemark usw . Zu beklagen ist , daß der

Beschlüsse der sozialistischen Internationale ungeachtet ein
Teil der englischen Genossinen nach wie vor für ein be¬

schränktes Frauenwahlrecht eintritt . Vermerkt sei , daß die

deutschen Genossinnen zum Internationalen Sozialistischen
Kongreß durch 12 Delegierte vertreten waren . Leider ab¬
erkannte die deutsche Delegation 2 Genossinnen , die aus

Sachsen delegiert waren , die Mandate , weil sie die Form
der Wahl nicht billigte . Jedoch ist erfreulicherweise später
eine Einigung mit den Genossen zustande gekommen , die
den Genossinnen der verschiedenen großen Agitationsgebiete
in Zukunft auch ein Mandat für den Internationalen Kon¬

greß sichert .
Die Aufforderung der Vertrauensperson der Genossinnen ,

Delegierte zum Parteitag in Essen zu entsenden , fand
gutes Gehör . 19 weibliche Delegierte wohnten ihm bei , die

regen Anteil an den Verhandlungen nahmen . Nachdrücklichst
wurde auf diesem Parteitag aufs neue betont , wie not¬

wendig es sei , an der Aufklärung und Organisierung der

Proletarierinnen zu arbeiten und sie als geschulte Streit¬

kräfte dem Heer der Klaffenkämpfer zuzuführen . Ins¬
besondere war es auch Genosse Bebel , der in seinem Referat
in diesem Sinne mit Wärme für eine energische Unter¬

stützung der proletarischen Frauenbewegung plädierte . In
einer Resolution wurden die Genossen ausdrücklich ver¬

pflichtet , ebenso energisch wie für die übrigen Partei¬
zeitungen auch für die „Gleichheit " eine intensive Agitation

zu betreiben .

Eine nicht vorgesehene außerordentliche Beratung der Ge¬
nossinnen wurde durch den Erfolg ihrer Arbeit auf einem
besonderen Tätigkeitsgebiete notwendig , dessen Beackerung
sie noch nicht lange begonnen hatten . Erst im Jahre 1906

hatte in Nürnberg dank der Agitatton der dortigen Arbeiter¬
sekretärin , Genossin Grünberg , mit Unterstützung des Gewerk¬
schaftskartells eine Dienstbotenbewegung eingesetzt , die
einen klassenbewußten Charakter trug und zur Gründung
eines Vereins führte , der sich nicht auf den Boden der Har -
moniedusclei stellte , sondern , den modernen Gewerkschaften
gleich , auf denjenigen des Klassenkampfes . Das Nürnberger
Beispiel hatte bahnbrechend gewirkt . Es mehrten sich rasch
die Städte , in denen ebenfalls klassenbewußte Dienstboten¬
vereine entstanden , überall waren es die Genossinnen , die
den Löwenanteil der Arbeit leisteten , welche die Agitation
unter den Dienstboten und ihren Zusammenschluß in Orga¬
nisationen erforderte . An sehr vielen Orten wurden sie dabei
in tatkräftigster Weise von den Gewerkschaftskartellen unter¬
stützt , und überall fand ein harmonisches Zusammenarbeiten
mit ihnen statt . Die Dienstbotenvereine nahmen an Mit¬
gliedern zu und konnten mit Hülfe der Kartelle und der Ge¬
nossinnen manches zur Verbesserung der Lage der Dienenden
schaffen . Mit dem Wachsen der Bewegung unter dieser ganz
besonders rechtlosen Arbeiterkategorie machte sich aber eine
gemeinsame Aussprache derjenigen notwendig , welche die
Agitation in Fluß hielten und sie fördern wollten . Fragen
waren aktuell geworden , über die man einer Klärung durch
eingehende Besprechung bedurfte , um zu einer Verständigung
und einheitlichen Haltung zu kommen . So z. B. die Frage
des Dienstverttages , die Errichtung eines eigenen Stellen¬
nachweises , die Beschaffung eines eigenen Organs für die
Dienstbotenvereine , vor allem aber die Frage der Anbahnung
einer Zentralisation aller klassenbewußten Dienstbotcnorga -
nisationen , die von den verschiedensten Seiten dringend be¬

fürwortet wurde . Um den schwebenden Fragen näher zu
treten , hatten auf dem Parteitage in Essen , wie bereits

vorher schriftlich , eine Anzahl Leiterinnen ver Dienstboten¬
bewegung die Unterzeichnete aufgefordert , eine Konferenz der

Genossinnen zur Erörterung der Dienstbotenfrage einzube¬
rufen , an der auch die Vertreterinnen der Dienstbotenvereine
teilnehmen sollten . Die Zentralvertrauensperson als zuständige
Instanz kam dem Ersuchen nach . Sie berief auf den 19. No¬
vember 1907 eine außerordentliche Frauenkonferenz
nach Berlin ein , die von 25 Delegierten besucht war , welche
an der jungen Dienstbotenbewegung hervorragenden aktiven
Anteil nahmen . De » Verhandlungen wohnten außerdem eine

Anzahl Gäste bei , darunter ein Vertreter deS Parteivor¬
standes , ein Vertreter des Verbandes der sozialdemokratischen
Wahlvereine von Groß - Berlin und einige Vertreter von
Gewerkschaften . Der Verlauf der Verhandlungen zeigte , wie
dringend notwendig die Konferenz für die weitere Entwick¬
lung der Disnstbolenbewegung war . Sie hat denn auch
diese in durchaus günstiger Weise beeinflußt . Die Berichte
aus den verschiedenen Gegenden Deutschlands ließen klar
zutage treten , daß die Dienstbotenbewegung nur dort Aus¬
sicht auf Erfolg verspricht , wo die allgemeine sozialistische
Bewegung bereits eine bestimmte Höhe erreicht hat und die
sozialistische Frauenbewegung in geschulten Genossinnen die
systematisch sich betätigenden Kräfte für die nötige agitato¬
rische und organisatorische Arbeit stellt . Allseitig wurde der
Überzeugung Ausdruck gegeben , daß die SteKenvermittlung
von der Dienstbotsnorganisatio » selbst in die Hand genommen
werden müsse , sie erweise sich dann als das Rückgrat der
Bewegung . ' Auch die Bedeutung des Dienstvertrags wurde
anerkannt . Er fand seine Würdigung zunächst als wirksames
Agitalionsmiitel , das geeignet sei , der Organisation zahlreiche
Anhängerinnen zu gewinnen . Des weiteren wurde aber auch
seine Bedeutung als Mittel anerkannt , die Gesindeordnung
auszuschalten und die Lage der Dienenden zu heben . Der
Stand der Dienstbotenbewegung drängt bereits nach einheit¬
lichem Zusammenschluß , drängt zur Zentralisation . Die
Konferenz wählte daher eine fünfgliedrige Kommission , mit
dem Sitze i » Hamburg , welcher die Aufgabe zugewiesen
wurde , die Zentralisation wie den Anschluß an die General¬
kommission in die Wege zu leiten . Beschloffen wurde ferner ,
daß ein einheitliches Organ für die Dienstbotenorganisation
zu schaffen sei . Weder die „ Gleichheit " noch das „ Blatt der
Berliner Hausangestellten " genügt jetzt den Anforderungen ,
die an em Fachorgan der Dienstboten zu stellen sind . Es
wurde jedoch alsäußerstwünschenswert bezeichnet , dieMädchen
auch über ihre Berussinlereffen hinaus über die moderne
Arbetterbewegung aufzuklären , weil die meisten von ihnen
doch Arbeiterfrauen werden , welche Verständnis für den
wirtschaftlichen und politischen Klassenkampf des Proletariats
besitzen sollen . Die Konferenz stimmte daher der Anrcguna
zu, die „Gleichheit " durch Zufügung eines bestimmten Teils
so auszugestalten , daß sie auch den besonderen Ansprüchen
der Dlenslbotenorganisation Rechnung trage und das solcher¬
art ausgestaltete Blatt als deren Organ einzuführe . . . Die
eingesetzte Konnmssion hat seither im Sinne ihres Austragesberaten und sich betrests der weiteren vorbereitenden Schritte
zur Herbe . uhrung der Zentralisation mit der Generalkom -
nnssion Berb . ndung gesetzt . Der 6. Kongreß der Gewerk¬
schaften Deutschlands zu Hamburg hat sich seinerseits eben -
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falls mit der Dienstbvtenbewegung beschäftigt . Er nahm
einstimmig eine Resolution an , welche die Generalkommission
beaustragt , de » Gewerkschastskartellen die Förderung der

Dienstbotenbewegung anzuempfehlen und eine Dienstboten¬
konferenz einzuberufen , um über eine einheitliche Agitation

zu beraten . Die Resolution ist ganz im Sinne des Ziels
ausgefallen , das der außerordentlichen Frauenkonferenz
gesteckt war . .

Zur Beteiligung der Genossinnen am letzten Kongreß des

Jahres 1S07 , dem zweiten preußischen Parteitag , war
von der Unterzeichneten außer in einem Aufruf noch in einem

Zirkular aufgefordert worden , welches auf die besondere

Wichtigkeit der Tagung für den entbrannten Wahlrechts¬

kampf hinwies , in welchem der Schlachtruf des Proletariats

auch dem Wahlrecht der Frau gilt . 17 Genossinnen wohnten
als Delegierte den Verhandlungen des preußischen Partei¬

tags bei . Einer der von ihnen gestellten Anträge verpflichtete
die Genossinnen , sich mit aller Kraft an den Wahlrechts¬
aktionen zu beteiligen . Zwei andere Anträge , denen der

Parteitag seine Zustimmung gab , forderten unsere Genossen
in den Gemeindevertretungen auf , unverzüglich die Errich¬

tung von Kinderkrippen und Kindergärten durch die Kom¬

mune zu beantrage » . Den Genossinnen wurde eine eiftige

Propaganda für diese Forderungen zur Pflicht gemacht .
Dem Bürgerrecht der Frau in der Gemeinde galt ein weiterer

Antrag , den die Genossinnen einbrachten und begründeten .
Er besagte , daß zu den Gemeindevertretungen ebenfalls das

allgemeine , gleiche , geheime und direkte Wahlrecht zu for¬
dern ist , und daß die Genossen in den Kommunalverwal¬

tungen schon jetzt mit allem Nachdruck für die Heran¬

ziehung der Frauen zu den öffentlichen Amtern eintreten

sollen .

Organisation .

Besondere Aufmerksamkeit ist in dem letzten Tätigkeits¬

jahr der Festigung und Ausdehnung der Organisation der

Genossinnen zugewendet worden . Von allen in Betracht
kommenden Instanzen wurde mit Eifer daran gearbeitet , die

sozialdemokratischen Frauen untereinander wie mit den

Parteiorganisationen in immer bessere Verbindung zu bringen

/ Die Organisation ist ganz erheblich durch eine stattliche Reihe

vowKrövinzial - und Bezirkskonferenzen der Genos -
/ sinnen gefördert worden . Sie wurden teils aus eigener

Initiative der weiblichen Vertrauenspersonen bestimmter
Landesteile einberufen , teils auf Betreiben der Zentralver
trauensperson . Überall fanden sie im Einvernehmen mit

den in Betracht kommenden Parteiorganisationen statt , die

auch durch Vertteter an ihnen teilnahmen . Die Unter¬

zeichnete wohnte solchen Tagungen besonders dann bei ,
wenn es sich darum handelte , die Genossinnen in Gegenden

zu beraten , wo die proletarische Frauenbewegung noch rück¬

ständig war , oder wo aus anderen besonderen Umständen
das Eingreifen der Zentralvertrauensperson notwendig er¬

schien . Die Provinzial - und Bezirkskonferenzen haben sich
als ein gutes Mittel erwiesen , ein planmäßiges Zusammen¬
arbeiten der Genossinnen verschiedener Orte einerseits , ihr

l Einrücken in die Kampfesfront der Genossen andererseits zu
f fördern .

Es ist nicht möglich , im Rahmen des Berichtes auf sie
alle einzugehen , doch seien einige erwähnt , die besonders

wichtig waren . Am Tage vor d em Zusammentritt . . - des

Parteitags zu Essen fan dcntsp r ech en d dem Wunsche der

Genossinnen des Ruhrgebiets eine Konferenz statt , deren

Zweck die bessere Regelung der Agitations - und Organi¬
sationsarbeit war . Die Bildungsvereine des Ruhrgebiets
hatten seit Jahren gegen das rigorose Vorgehen der Be¬

hörden hart anzukämpfen . Auslösungen , Anklagen , Geld¬

strafen folgten in ununterbrochener Reihe aufeinander . Die

Genossen und Genossinnen waren daher zu der Meinung
gekommen , ihre Kräfte und Geldmittel könnten nützlicher für
die Agitation verwendet werden als für immer wieder ver¬
eitelte Versuche , Vereine zu erhalten , die unter den vor¬

liegenden Umständen nie zu fruchtbringender Betätigung
koinmen konnten . Die Aussprache brachte Einvernehmen
darin , die Bildungsvereine aufzulösen und an ihre Stelle

lose Organisationen treten zu lassen . Diskutier - und Lese¬
abende sollten die nötige geistige Verbindung unter den

Frauen erhalten , und wo solche Abende nicht bestanden ,
sollten sie geschaffen werden . Die Genossinnen haben den

Anregungen der Konferenz gemäß gehandelt , und das mit

gutem Erfolg . Insbesondere haben sich auch im Ruhrgebiet
die Diskutierabende als vorzügliche Erziehungs - und Auf -

Gärungsmittel bewährt .
Eine Konferenz der Vertrauenspersonen der Genossinnen

in Bayern war von besonderer Bedeutung , weil sie zur
besseren " Verbindung der proletarischen Frauenbewegung in

den einzelnen Agitationsgebieten und zur Ernennung einer

Landesvertrauensperson führte . Als solche wurde Ge¬

nossin Greifenberg einstimmig gewählt . An der Konferenz ,
die in Nürnberg stattfand , nahm auch ein Vertteter des

Landesvorstandes der bayerischen Sozialdemokaten teil . In
anderen Zentren unserer Bewegung noch zeitigten die Kon¬

ferenzen das Ergebnis , daß zur einheitlichen und kräftigen
Betreibung der Ausklärungsarbeit unter den Frauen des

werktätigen Volks größere Agitationsbezirke geschaffen und

Landes - beziehungsweise Provinzial - oder Bezirksvertrauens -

personen der Genossinnen ausgestellt wurden . Eine Provinz -

� konferenz für S ch l e s w i g - H o l st e i n bestimmte Genos sin Bau¬

mann als Provinzialverttauensperson . Für das nieder ,

Rheinische Agitationsgebiet wurde Genossin W. Kähler
/ mit dem Amt betraut . Die nämlichen Gründe , welche zur Auf¬

stellung von Landes - und Bezirksvertrauenspersonen geführt

haben , veranlaßten auch , daß die Zahl der Kreisver¬

trauenspersonen vermehrt worden ist . Es versteht

sich , daß die Vertrauenspersoncn jeder Art planmäßig und

eifrig darauf hingewirkt haben , daß die aufgeklärten Prole¬
tarierinnen immer mehr der sozialdemokratischen Partei auch
in aller Form beigetreten sind . Je nach der vereinsrechtlichen
Lage , die bis zum IS . Mai bestand , haben sie dieselben ent
weder direkt den sozialdemokratischenOrganisationen
zugeführt oder sie als freiwillige B eitragszahlerinnen
der Sozialdemokratie angeschlossen . Leider muß auch von

zwei Bezirken berichtet werden , in denen die organisatorische
Einheitlichkeit durchbrochen worden ist . Im niederrheinischen
Agitationsgebiet und im Kreise Bochum sind eigene Beitrags
karten und Marlen eingeführt worden , während für das

ganze übrige Deutschland , soweit dort Frauen sich politisch
nicht organisieren durften , für freiwillige Parteibeiträge der

Genossinnen die gleichen Karten und Marken , von der Zen
tralstelle aus erhältlich , in Gebrauch sind .

Das Wachstum wie das steigende Ansehen der Frauen¬
bewegung kam auch darin zum Ausdruck , da » die Ge -

iiossinnen mehr und mehr an den Landes - und Prooinzial -
parleilagen der Sozialdemokratie teilnehmen . So wohnten
diesen Sommer vier weibliche Delegierte dem Parteitag der

bayerischen Genossen zu München bei . Auf der Tages¬
ordnung des Parteitags für Sachsen - Meiningen , der am
5. Juli in Saalfeld getagt hat , stand die Agitation und

Organisation der Frauen , und eine Genossin erstattete das

Referat dazu . Außer ihr nahmen noch weibliche Delegierte
an den Beratungen teil , hoffentlich zum Vorteil der prole¬

tarischen Frauenbewegung , die in Meiningen in den letzten
Jahren einen recht guten Anlauf genommen hat .

Agitation .

Die Agitation unter dem weiblichen Proletariat ist mit

altem Eifer , aber dank der besseren Organisation mit größerem

Erfolge als früher betrieben worden . Überall , wo ein ge¬
schulter Stamm von Genossinnen vorhanden ist , haben diese
in Verständigung mit der Partei und den Gewerkschaften an

der Erweckung und Aufklärung der Arbeiterinnen und Arbeiter

flauen gearbeitet , haben sie sich bestrebt , diese den wirtschaft¬

lichen und politischen Kampsorganisationen ihrer Klaffe zu¬

zuführen . Sie haben zu diesem Zwecke jede sich bietende

Gelegenheit nach besten Kräften ausgenutzt . Die rednerisch

tätigen Genossinnen suchten zur Stelle zu sein , wo man ihrer

bedurfte . Daß sie trotzdem nicht allen Wünschen gerecht
werden konnten , auch wenn sie mit der höchsten Energie
und opferfteudig über die Grenze durchschnittlicher Leistungen

hinausgingen , erklärt sich aus dem überall erfreulich wachsen
den Verständnis für die Notwendigkeit , die Frauen zu wirt¬

schaftlichen und politischen Kämpserinnen zu machen . Die

Verhandlungen des Parteitags zu Essen haben in dieser Hin¬
sicht sehr gute Früchte getragen . So ist die Agitation unter
den Frauen nicht bloß in den alten Zentren der proletarischen
Frauenbewegung in lebhaftem Fluß geblieben , sie ist auch
dort kräftig betrieben worden , wo diese verhältnismäßig noch

jungen Datums und schwächer ist . Agitationstouren wurden

veranstaltet im Rheinland , Königreich Sachsen , in der Provinz
Sachsen , in Hannover , Thüringen , Pommern , Posen , Ost -
und Westpreußen . Es fanden außerdem unzählige Einzel¬
versammlungen statt . In Württemberg , Baden und Hessen
haben die leitenden Genossen in Vereinbarung mit der Unter¬

zeichneten größere Agitationstouren zur Aufrüttelung und

Gewinnung des weiblichen Proletariats veranstaltet . Sie

hatten guten Erfolg . Vielerorts wurde der Grund gelegt

zu ständiger Agitations - und systematischer Aufklärungsarbeit
unter den Frauen des Volkes .

Soviel die äußerst schwierigen Verhältnisse es gestatteten ,
ist auch die Agitation unter den Landarbeiterinnen und Land -

arbeiterftauen nicht versäumt worden . Um die Vertrauens

Personen und Rednerinnen , wie alle , welche Gelegenheit haben ,

agitatorisch unter dem ländlichen Proletariat zu wirken , sei
es auch nur von Person zu Person , für diese Pionierarbeit

besser auszurüsten , ist einem Beschluß der Mannheimer Frauen¬

konferenz zufolge das Referat von Genossin Zieh über die

Landarbeiterfrage und Sozialdemokratie in Bro

schürenform in einer Auflage von 1<1<XX) herausgegeben
worden . Die Broschüre ist teils zum Selbstkostenpreis , teils

unentgeltlich in ländlichen Bezirken verbreitet worden , so

daß nur noch wenige Exemplare davon auf Lager sind .

ahlrechtSkampf und LandtagSwahlen in Preußen .

Wie bisher , so haben auch im letzten Jahre die organi¬
sierten Genossinnen es für ihre Pflicht gehalten , sich an allen

Kämpfen und Akttonen der Sozialdemokatie zu beteiligen .
Das aber in Verfolgung des doppelten Zweckes , einmal

diese Kämpfe und Aktionen selbst zu fördern , dann aber

auch sie der Aufrüttelung und Aufklärung immer neuer

Massen der weiblichen Bevölkerung nutzbar zu machen und

sie für die sozialdemokratischen Ideen zu gewinnen . Her¬
vorragenden Anteil haben in diesem Sinne die Genossinnen
an den verschiedenen Etappen des Wahlrechtskampfes in

Preußen genommen , also auch an den Wahlen zum preußi¬
schen Abgeordnetenhaus . Wenige Tage nach Schluß des

preußischen Parteitags am 20 . November 1907 ging das

Dreiklassenparlament in die Weihnachtsfetten . Der Wahl -
rechtskampf setzte sofott ein , der Ansturm des Proletattats

gegen das Geldsackswahlrecht begann . Der Parteivorstand

halte empfohlen , an diesem Tage in ganz Preußen Protest¬

versammlungen der Massen gegen die Dreiklassenschmach
abzuhalten . Ein �Aufruf her UnttWsiMeten forderte die

Genossinnen auf , hei den Deiichnsttationsversammlungen
ihre Pflicht zu tun , wie am nänzen Wahlrechtskampf sich
energisch zu beteiligen , der ja Mich für das volle Bürger¬
recht des weiblichen Geschlechts� gefühtt wird . Die Ge¬

nossinnen folgten dem an sie ergangenen Rufe . Sie be¬

teiligten sich in sehr großer Zahl an den Versammlungen
und den Straßendemonstrationen . Unsere rednerisch tätigen
Genossinnen wirkten als Referentinnen mit . Die rede¬

gewandten Genossinnen nahmen die Gelegenheit wahr , um
in den Versammlungen die erhobene Forderung der vollen

politischen Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts zu
begründen .

Um die Genossinnen mit Material für den Wahlrechts¬
kampf zu versorgen und ihnen das richtige grundsätzliche
Verständnis für die Frage des Frauenwahlrechts zu geben ,
ist in einer Auflage von 10000 Exemplaren Genossin Zetkins
Broschüre : „ Zum Frauenstimmrecht " von der Zentralstelle
übernommen und zum Selbstkostenpreis an die organisierten
Genossinnen abgegeben worden . Alle unsere Rednerinnen
und Vertrauenspersonen haben je ein Exemplar der Schrift
unentgeltlich erhalten . Durch ein Zirkular war auf die

Wichtigkeit der Broschüre hingewiesen worden . Fast 7000

Exeinplare derselben sind bis jetzt von den Genossinnen um¬
gesetzt worden und haben sicher ihre Wirkung getan . Der
entbrannte Wahlrechtskampf wurde im neuen Jahre mit

verstärkter Wucht fortgesetzt . Galt es doch , die größten
Massen der durch das Privilegienwahlrecht politisch Ent¬
erbten aufzurütteln und für unser Kampfesziel , das Wahl¬
recht aller Großjährigen ohne Unterschied des Geschlechtes ,
zu gewinnen ; nicht zum letzten sollten auch die Frauen zum
Kampfe gerufen werden . Unsere Arbeit hatte Erfolg . An
den Demonstrationen , die am 10. Januar , am Tage der

Wiedereröffnung des Geldsackparlaments , vor dem Land¬

tagsgebäude stattfanden , nahmen Tausende von Männern
und Frauen teil , und die letzteren haben angesichts der
hauenden Schutzmannssäbel nicht weniger Mut bewiesen als
die Genossen . Das trifft auch auf die Beteiligung der Ge¬

nossinnen an der Demonsttation des Roten Sonntags in
Berlin und anderwärts noch zu. Zu dem Erfolg aller
weiteren Aktionen im Wahlrechtskampf haben die aufge¬
klärten Proletarierinnen ihr redlich Teil beigettagen , so auch
zu den Massenversammlungen am IS . März und am 1. Mai .

Selbstverständlich stellten sich auch die Genossinnen in Reih
und Glied der Sozialdemokratie , als die Neuwahlen zum
preußische » Landtag in den Wahlkampf riefen . Mit den

Genossen zusammen führten sie ihn in erster Linie als Wahl¬
rechtskampf , fest entschlossen , Bresche zu legen in dieses
Parlament der Drecklassenschmach .

Wie im Jahre 1903 wurde auch bei der heuttgen Land¬

tagswahl , entsprechend dem Z 21 des preußischen Vereins¬

gesetzes , zur Gründung von Frauenwahlvereinen ge¬
schritten , sobald die Behörden den Termin der Wahlen be¬

kanntgegeben hatten . In Berlin fühlte der Polizeipräsident
sich bemüßigt , kurz ehe das alte Vereinsgesetz eingesargt
wurde , dein sozialdemokratischen Frauenwahlverein die Ge¬

nehmigung zu versagen . Der nämliche Herr hatte 1903 als
Landrat im Kreise Teltow - Beeskow den dortigen Genossinnen
die Versammlungen ihres damals gegründeten Wahlvereins
unmöglich gemacht . Dank dem Eingreifen der Parteigenossen
wurde diesmal die ebenso ungerechtferttgte als lächerliche
Maßregel in ihrer Wirkung zunichte gemacht . Die Genossen
gründeten einen allgemeinen Wahlverein zu dem Zwecke ,
die Agitation zu den Landtagswahlen 1908 zu betreiben .

Dieser Organisation konnten nach dem Gesetz Frauen bei -

tteten , sie zählte bald 5000 weibliche Mitglieder und war
in der Lage , 800 Mk . zu den Wahlkosten beizusteuern und

außerdem 500 Mt . her Partttkasse zu überliefern . In
Altona hat ein sozialdemokratischer Frauenwahlverein un¬

beanstandet und unschikaniert von den Behörden bestanden .
Seine Entwicklung ist erfreulich gewesen und hat das zu¬
nehmende polittsche Verständnis der proletattschen Frauen
bekundet . Verzeichnet sei , daß die Zentralvertrauensperson
in einem Zirkular die Genossinnen zur Gründung von Wahl¬
vereinen aufgefordert hatte und ihnen zugleich damit ein

Musterstatut zustellte , das auch die Mitgliedskarte enthielt .
Der Wahlkampf stellte die Genossinnen vor eine neue

Aufgabe . Die Regierung hatte erklärt , an den Schönheiten
der Dreiklassenwahl festzuhalten , auch nicht einmal die öffent¬
liche Stimmabgabe durch die geheime ersetzen zu wollen .
Die offen reaktionären Parteien hatten dieser Erklärung zu¬
gejubelt , die verkappten Reakttonäre des Blockfreisinns wie
des Zentrums hatten auf einen energischen , ehrlichen Kamps
ur das Recht der Massen verzichtet . Es handelte sich nun

darum , den Wahlkampf zu nützen , um den bürgerlichen
Kreisen die empörenden Mängel des elendesten aller Wahl -
ysteme fühlbar zu machen , ihnen aber gleichzeitig auch zu

zeigen , daß das schwer benachteiligte Proletattat fest ent -

chlossen sei , sich durch den Gebrauch seiner Machtmittel so¬
viel als irgend möglich gegen die Tücken des Wahlunrechts
zu schützen . Die öffentliche Stimmabgabe bot die Handhabe
dazu . Daß sie eine politische Inquisition bedeutet , das

ollten die bürgerlichen Kreise , die gegnettschen Parteien am

eigenen Leibe spüren . Dem Terrottsmus , dem die öffent¬
liche Abstimmung Tür und Tor öffnet , und der bisher von
dem Unternehmertum , den bürgerlichen Parteien und dem

bürgerlichen Staate skrupellos genug geübt worden ist , sollte
der Terrorismus der Arbeiterklasse entgegengestellt werden .
Das Proletattat handelte dabei unter dem Zwange einer
Notlage und zu dem höheren Zweck , eine Quelle zu ver¬
stopfen , aus der die Vergewalttgung der politischen Über¬

zeugung fließt . Zu diesem Behuf mußte es die Wirtschaft »
liche Macht geltend machen , die es als Konsument repräsen¬
tiert . Das konnte nur durch energische Einwirkung auf die
kleinen Geschäftsleute geschehen , die zum größten Teile von
der Arbeiterkundschaft leben und selbst durch die Dreiklassen »

chmach politisch minderen Rechts sind als die Großkapita¬
listen . trotzdem aber nur zu oft aus Unverständnis oder

Feigheit mit den Interessen der Arbeiter ihre eigenen v « r -
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raten , indem fie bürgerliche Politiker in den Landtag senden .
Ten Kleinkrämern , Handwerkern usw . mußte klar gemacht
werden , was ihr eigenes Interesse , was das Recht der

Massen von ihnen forderte . Konnten sie sich nicht dazu ent¬

schließen , für sozialdemokratische Wahlmänner beziehungs¬
weise Abgeordnete zu stimmen , so sollten sie doch wenigstens
durch Stimmenthaltung die Wahl ihrer Gegenkandidaten
verhindern . Den Frauen als Einkäuferinnen für den prole¬
tarischen Haushalt fiel die wichtigste Rolle bei der Durch¬
führung dieses „ Terrorismus " zu. Die Unterzeichnete legte
das in dem bereits erwähnten Zirkular den Genossinnen
klar und schärfte ihnen ein , in Fühlung mit den Genossen
dafür zu sorgen , daß die proletarischen Frauen in Masse
über die Lage und ihre Pflicht angesichts derselben auf¬
geklärt würden . Das ist denn auch geschehen . Die Ge¬

nossinnen sind planmäßig mit Feuereifer im Sinne der An¬

regung tätig gewesen , und sie haben dadurch ein gut Keil

zum glänzenden Erfolg der Sozialdemokratie beigetragen .
Die Vorbedingung ihres Vorgehens war natürlich eine

rührige Agitation , welche sich an die Massen der Frauen
des werktätigen Volkes wendete . An ihr haben es die Ge¬

nossinnen nicht fehlen lassen , sie haben sie durch Wort und

Schrift betrieben . Ein der „ Gleichheit " beigelegtes Flugblatt ,
welches die Lage vom Standpunkt der Fraueninreressen aus

beleuchtete , wurde von den Genossinnen noch besonders in
1tX> ( XX) Exemplaren verbreitet . Es gelangte außerdem seitens
der Parteiorganisation in sehr vielen Wahlkreisen zur Ver¬

teilung . Soviel in ihren Kräften stand , haben die Ge¬

nossinnen auch bei allen Arbeiten der Wahlkampagne die

Genossen unterstützt . Sie halfen bei den notwendigen Schreib¬
und Expeditionsarbeiten und beim Flugblattverteilen , am

Tage der Wahlmännerwahlen standen sie vielfach mit Stimm¬

zetteln vor den Wahllokalen , sie waren in den Wahlbureaus
der Genossen tätig , und in mehreren amtlichen Wahlbureaus
führten sie für unsere Partei die Listen . Sie haben auch
Cchlepperdienste geleistet und durch ihr aufklärendes , er¬

mahnendes Wort manch einen an den Wahltisch gebracht ,
der sich bequem oder ängstlich um die Abstimmung herum¬
drücken wollte . Mit vollem Rechte dürfen sie sich des alle

Erwartungen übertreffenden Wahlsieges freuen , der in

doppeltem Sinne auch ihr Sieg ist , denn sie haben für ihn

opferfteudige Arbeit eingesetzt , und er bildet eine Vorstufe
zur Eroberung der politischen Gleichberechtigung des weib¬

lichen Geschlechts .

ReichSverrinS - « nd Versammlungsrecht .

Ein anderer Kampf des klassenbewußten Proletariats

Noch forderte eine energische Beteiligung der Genossinnen .
Der Kampf für einheitliches und freies Vereins - und Ver¬

sammlungsrecht , in dessen Vordertreffen die Sozialdemokratie
seit Jahren gestanden ist . Der Gesetzentwurf der Regierung
zu einem Reichsvereinsgesetz enthielt zwar eine Verbesse¬
rung . Er sollte der politischen Unmündigkeit des weib¬

lichen Geschlechts auf dem Gebiet des Vereins - und Ver¬

sammlungsrechts ein Ende machen und gleiches Recht für beide

Geschlechter schaffen . Allein er wies schwere Mängel auf , die in

schroffem Widerspruch zu den Interessen und Forderungen der

Arbeiterklasse standen . Als zwei der schwersten davon seien

hervorgehoben , daß er weder das Koalitionsrecht der Ar¬

beiter sicherte , noch die Dienstboten und Landarbeiter von

ihrer drückenden Ausnahmestellung befreite . Aber Schlim¬
meres noch . Bald zeigte sich die drohende Gefahr , daß die

bürgerlichen Parteien den mangelhaften Regierungsentwurf
sogar noch verschlechtern würden . Angesichts dieser Lage
Mußte eine kräftige Aktion für ein wirklich freiheitliches
Vereins - und Versammlungsrecht einsetzen , die naturgemäß
an Leidenschaftlichkeit und Schärfe zunahm , je augenschein¬

licher wurde , daß die bürgerlichen Parteien reaktionärer

waren als die reaktionäre Regierung . Die Genossinnen sind
von der Gemeinsamkeit der Interessen des weiblichen und

Männlichen Proletariats tief überzeugt . Das Recht , das

ihr Geschlecht endlich erhielt , weil es ihm nicht länger vor -

«nthalten werden konnte , machte sie nicht blind für das neue

Unrecht , das ihrer Klasse zugefügt werden sollte . Sie be¬

griffen daher die Notwendigkeit , mit der Sozialdemokratie

und den Gewerkschaften zusammen die Stimme protestierend .

fordernd zu erheben . Die Zentralvertrauensperson ließ

sich angelegen sein , sie zur energischen und gut vorbereiteten

Betätigung in der allgemeinen Bewegung zu veranlassen .

Es geschah in einem Zirkular , das die Hinweise auf das

für die Agitation wichtige Material enthielt , wie auch die

Forderungen des Gesetzentwurfs zum Vereins - und Ver¬

sammlungsrecht , den die sozialdemokratische Fraktion bereits

im vorigen Reichstag eingebracht hatte . Nach der ersten

Lesung des Regierungsentwurfs im Reichstag sollte laut

Beschluß des Parteivorstandes und der Generalkommission

eine allgemeine , große , einheitliche Protestbewegung statt -

sinden . Es galt die Frauen auf sie aufmerksam zu machen ,

damit sie zu gegebener Zeit sich an den Veranstaltungen

beteiligen und für sie agitieren konnten . Zu diesem Zweck

sandte die Unterzeichnete ein weiteres Zirkular an die Ver¬

trauenspersonen . Auch die Veröffentlichung von Ausrufen

in der Tagespresse tat in dieser Beziehung das ihrige . Das

Zustande gekommene Reichsvereinsgesey ist bekanntlich reak¬

tionär , nicht freiheitlich , und was die Einheitlichkeit anbelangt ,

so wird sie vielfach durch die einzelstaatlichen Aussührungs -

bestimmungen durchbrochen . Der Vorteil , den das Vereins -

Sesetz den Frauen bringt , das Recht zur politischen Organi «

sation , wird von den Genossinnen ausgenutzt werden . Mit

aller Kraft werden sie die politische Orgamsierung derj
Proletarierinnen durch Beitritt zur Sozialdemokratie zu

lürdern suchen , damit sie immer mehr politische Rechtes
damit sie endlich auch das Wahlrecht erringen . Sobald das

Reichsvereinsgesetz im Buchhandel erschienen war , hat die

Unterzeichnete jeder Leiterin von Bildungsvereinen wie jeder
Vertrauensperson ein Exemplar gesendet , damit die Genos¬
sinnen sich genau über die neuen rechtlichen Bestimmungen
informieren können .

Gesetzlicher Arbcitcrschutz .

Die Nückständigkeit der deutschen Sozialreform , das

Schneckentempo , in welchem sie im Interesse der ausge¬
beuteten Massen vorwärtsschreitet , die Automobilgeschwindig -
keil , mit der sie im Dienste des Unternehmervorteils daher -
rast , muß das Proletariat im Kampfe um sein Menschen¬
recht anspornen , welches vom ausbeutenden Kapital mit

Füßen getreten wird . Der sozialpolitische Gesetzentwurf der

Regierung , welcher nicht einmal für alle Fabrikarbeiterinnen

ausnahmslos den Zehnstundentag festlegte , war eine neue

Probe auf das Exempel . Er rief die gewerkschaftlich und

politisch organisierte Arbeiterschaft auf die Schanzen . Die

Genossinnen mußten in dem Kampfe für eine gründliche

Ausgestaltung des gesetzlichen Arbeiterschutzes in den ersten
Reihen stehen . Um dem Willen der proletarischen Frauen

nach Verkürzung der Arbeitszeit unzweideutigen Ausdruck

zu geben und den Gedanken unter die Massen zu tragen ,
daß der Zehnstundentag nur eine Etappe zum Achtstunden¬

tag bedeutet , hat die Zentralvertrauensperson den leitenden

Genossinnen aller Orte ein Zirkular zugesendet , das den

Regierungsentwurf kritisch beleuchtete und zugleich die An¬

träge anführte , welche von der sozialdemokratischen Fraktion

seit Jahren in Sachen des gesetzlichen Arbeiterschutzes ge¬
stellt worden sind . Die Frauen wurden zu lebhafter Agitation

für diese unsere Forderungen und zur rücksichtslosen öffent¬

lichen Kritisierung des nach jeder Richtung unzulänglichen

Regierungsentwurfes aufgefordert . Es haben daraufhin eine

größere Anzahl öffentlicher Versammlungen stattgefunden , in

denen eine gleichlautende Resolution angenommen wurde ,

die das verlangt , was unseren Forderungen entspricht . Die

Versammlungen haben unstreitig in großen Kreisen des

Proletariats das Verständnis für den Wert eines gründ¬

lichen gesetzlichen Schutzes geweckt , wie auch den Willen ,

einen solchen den herrschenden Klassen abzutrotzen .

In diesem Zusammenhang muß auch eines Merkblattes

über die gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze
der Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter ge -

dacht werden , das die „ Gleichheit " im Einvernehmen mit

der Unterzeichneten veröffentlicht hat . Es entspricht einem

längst gefühlten Bedürfnis . Sehr viele Arbeiterinnen kennen

die Bestimmungen der Gewerbeordnung und der Bundesrats¬

verordnungen nicht , die sie ein weniges gegen die kapita¬

listische Ausbeutung ihrer Kräfte schützen . Das von Genossin

Kühler verfaßte Merkblatt gibt in leicht faßlicher Form eine

Zusammenstellung der wichtigsten einschlägigen Vorschriften
und wird daher eine willkommene Gabe für die Fabrik¬
arbeiterinnen wie für die Organisationen sein , die weibliche
Mitglieder haben und die Arbeiterinnen befähigen wollen ,

bewußt ihr Recht zu verteidigen und ihre Interessen zu
wahren . Den Vertrauenspersonen ist in einem Zirkular
empfohlen worden , in Zusammenkünften mit den Genossinnen
das Merkblatt zu besprechen , es in Werkstubensitzungen zu
verteilen und zu erörtern , überhaupt aber auf eine Ver¬

breitung unter den Arbeiterinnen bedacht zu sein . Das

Merkblatt ist voni Verlag der „Gleichheit " jederzeit zu be¬

ziehen . Sein Preis ist mit IM Mk. pro IlX) , 12 Mk. pro
IVVO Exemplare so gering , daß wohl an jedem Orte die

Genossinnen , die Organisationen die Mittel aufbringen

können , um das Blatt anzuschaffen und zu verteilen . Die

Zentralstelle der Genossinnen hat übrigens den Genossinnen
armer Gegenden die unentgeltliche Lieferung von Material

zur Belehrung und Agitation nie verweigert , sie wird ihnen

auch bei vorliegendem Bedürfnis das Merkblatt zustellen .

Gewerkschaftliche Betätigung .

Betont muß in diesem Bericht werden , daß unsere Ge¬

nossinnen tief von der Überzeugung durchdrungen sind , wie

notwendig und hochwichtig die gewerkschaftliche Organi¬

sation ist . Mit gutem Gewissen kann gesagt werden : es

gibt keine politisch aufgeklärte Genossin , geschweige denn

eine sozialistische Agitatorin , die nicht bei jeder sich bietenden

Gelegenheit , bei jeder politischen Agitation für die Gewerk¬

schaften Propaganda macht und sich ganz besonders bemühte ,

ihnen die Arbeiterinnen zuzuführen und die Arbeiterfrauen
über ihre Bedeutung aufzuklären . Viele unserer Vertrauens¬

personen wie die in internem Kreise tätigen Genossinnen

nehmen häufig an Werkstubensitzungen teil , übermitteln den

Beauftragten der Gewerkschaften , den Arbeilersekretariaten ,
der Gewerbeinspektion Beschwerden der Arbeiterinnen und

dergleichen . Die rednerisch tätigen Genossinnen sind auch
von den Gewerkschaften als Referentinnen sehr begehrt , und

ein sehr großer Teil , ja bei manchen Rednerinnen die Mehr¬

zahl der abgehaltenen Versammlungen entfällt auf gewerk¬
schaftliche Veranstaltungen . Die Genossinnen erfüllen mit

ihrer gewerkschaftlichen Betätigung eine selbstverständliche
Pflicht und bekunden , daß für sie Partei und Gewerkschaften
eins sind . Mit Befriedigung verfolgen sie die glänzende

Entwicklung der Gewerkschaften , besonders aber die äußerst
erfreuliche Zunahme der Zahl der organisierten Arbeiterinnen ,

zu der sie durch opferfreudige Arbeit und Mühe das ihrige

beigetragen haben . Wieviel übrigens aufgeklärte , geschulte
Proletarierinnen den Gewerkschaften bei Kämpfen beistehen
und sie zum Siege führen können , hat in Berlin der Boy¬
kott der Jandorfschen Warenhäuser anläßlich der Aus¬

sperrung von 146 organisierten Hausdienern erwiesen . Dem

energischen Vorgehen der Frauen ist vor allem die schnelle

und erfolgreiche Beendigung des Kampfes zu verdanken ge¬
wesen . Die Verhandlungen und Beschlüsse des letzten Ge¬

werkschaftskongresses über den Boykott verschärfen die Ver¬

pflichtung der Genossinnen , durch eifrigste , auftlärende
Tätigkeit unter den Massen der proletarischen Frauen dafür

zu sorgen , daß diese jederzeit im Falle eines Boykotts die

gewerkschaftliche Bewegung in einsichtsvoller Weise und mit

Hingabe unterstützen können .

Theoretische Schulung » ud allgemeine Bildung .

Die Bestrebungen zur Klärung , Festigung und Vertiefung
der theoretischen Schulung der Genossinnen haben im Be¬

richtsjahr keinen Stillstand erfahren . Sie haben im Gegen¬
teil rüstige Fortschritte gemacht . Aus Gründen , die weiter
unten angeführt werden , ist es Heuer nicht möglich , einen

ziffernmäßigen Überblick über den Stand unserer Lese - und

Diskussionsabende wie unserer Bildungsvereine zu
geben . Aber ohne Übertreibung kann im allgemeinen versichert
werden , daß es ein recht befriedigender ist . Als erwiesen

darf festgestellt werden , daß die Lese - und Diskussionsabende
sich als ein vorzügliches Mittel zur theoretischen und prak¬

tischen Schulung der Genossinnen bewährt haben . Ihre

Zahl ist daher fortwährend im Steigen begriffen und ihre

Gründung ist vielfach auch dort von den Genossen angeregt
und gefördert worden , wo die Genossinnen Mitglieder der

Parteiorganisation sein können . Auch die Zahl der Teil¬

nehmerinnen an den Lese - und Diskussionsabenden ist in den

meisten Orlen gewachsen . Durch eifriges Studium haben sich
in ihnen Genossinnen Kenntnisse und Gewandtheit angeeignet
um nun ihrerseits als Lehrende oder auch als Diskussions¬
rednerinnen , als Referentinnen im kleinen Kreise wirken zu
können . Wenn auch die Entwicklung der Bildungsvereine
kein gleich einheitliches Bild zeigt , so muß doch festgestellt
werden , daß auch sie gedeihen und Wertvolles leisten , sobald
sie unter Berücksichtigung der grundsätzlichen und praktischen
Gesichtspunkte gegründet worden sind und geleitet werden ,

welche von der Frauenkonferenz zu Mainz aufgestellt worden

sind . Solchen Bildungsvereinen , auf die das zutrifft , sind
durch das reaktionär gestaltete Reichsvereinsgesetz neue wich¬

tige Aufgaben zugewiesen worden . Die Entrechtung der

Jugendlichen bis zum achtzehnten Lebensjahr , die es aus¬

spricht , verpflichtet die Genossinnen , sich noch mehr als bisher
um die Erziehung der proletarischen Jugend zu kümmern .
Die Frauen müssen befähigt werden , als Mütter ihre Kinder

daheim in sozialisttschem Geiste zu erziehen und dadurch dem
reaktionären Einfluß der Schule und nach der Schule den

bürgerlichen Veranstaltungen kräftig entgegenzuwirken . Nach
dieser Richtung hin können aber die Frauenbildungsvereine
Bedeutendes leisten und Aufgaben erfüllen , die außerhalb
des Rahmens der politischen Organisation liegen . Damit

nicht genug . Sie können unter bestimmten Umständen auch

Einrichtungen schaffen , die der gemeinsamen Bildung und

Erziehung der Kinder im schulpflichttgen wie im nachschul¬
pflichtigen Alter dienen . Bereits haben Bildungsvereine be¬

gonnen , sich in diesem Sinne zu betätigen . Sie sorgen dafür ,

daß die Kinder an den schulfteien Nachmittagen oder Sonn¬

tags aufs Land , in den Wald kommen und dort unter Auf¬

sicht von Genossinnen spielen und versorgt werden . Eine

andere Einrichtung hat der Berliner Frauenbildungsverein

getroffen . Er hat eine Jugcndabteilung für Mädchen ge¬

gründet . In bestimmten Zwischenräumen finden Veranstal¬

tungen zur Belehrung und Unterhaltung der weiblichen

Jugend statt . In anderen Orten noch haben sich die BildungS -
vereine der Genossinnen weibliche Jugendabteilungen ange¬

gliedert .
An den vomBildungsausschuß derPartei in vielen

Orten angeregten und organisierten Vortragszyklen und

Unterrichtskursen haben fast überall auch Genossinnen

sich beteiligt . Die Unterzeichnete hielt es für prattisch , die

Genossinnen durch ein Runds ckreiben aus dies e Neran staltiingei ,

hinzuweisen und ihnen die Adressen der betreffenden lokalen

und provinzialen Bildungsausschüsse mitzuteilen . Die Genos¬
sinnen wurden dadurch in den Stand gesetzt , sich zeitig genug
orientieren und an den auch für sie so sehr nötigen Ver¬

anstaltungen zur besseren Durchbildung beteiligen zu können .

Kinderschutz und Kinderfürsorge .

Von Einrichtungen der Genossinnen , die einem ganz be¬
stimmten praktischen Zweck dienen , seien die Kinderschutz -
kommissionen erwähnt . Auch sie sind in größerer Anzahl
als im Vorjahre vorhanden . Zu den Orten , wo die Genos¬
sinnen in letzter Zeit eine solche Kommission gegründet haben ,
zählt Berlin . Wie viel Gutes durch diese Kommissionen ge¬
schaffen , wie manchem Kinde dank ihrer das Leben erträg¬
licher gestaltet werden kann , geht besonders aus dem Bericht
hervor , den die Dresdner Kinderschutzkommission der Ge¬
nossinnen veröffentlicht hat . Sie hat eine geradezu vorbild¬
liche Wirksamkeit entfaltet , die sowohl das soziale Empfinden
und Verstehen wie die hingebungsvolle Energie der Genossinnen
bekundet . Die Kommission hat nicht bloß in vielen Einzel¬
fällen zum Schutz von Kindern eingegriffen , sie sucht auch
beini Schulamt dahin zu wirken , daß in Zukunft den Kleinen
keine Erlaubnisscheine mehr zum Christhandel erteilt werden .
Ter Stadtrat versprach , die Forderung zu beraten , und unsere
Genossinnen werden rechtzeitig daran erinnern , daß das ge¬
schieht . Auch in anderer Beziehung »och sind die Genossinnen
vieler Orte für das Recht der Kinder eingetreten . Den
Beschlüssen der Mannheimer Konserenz und des preußischen
Parteitags entsprechend , habew sie , soweit andere wichtige
Aktionen es zuließen , für die Errichtung von Kinderkrippen

mnd Kindergärten eine fleißige Propaganda entfaltet und
dadurch das Vorgehen der Genossen in den Gemeindevertte -



4 Beilage zur Gleichheit Nr . 17

tungen unterstützt . So zum Beispiel in Berlin , wo die sozial¬
demokratische Stadtverordnetenfraktion im Stadtparlament
einen Antrag auf Errichtung städtischer Krippen und Kinder¬
gärten gestellt hat . Die freisinnige Mehrheit der Körper¬
schaft lehnte den Antrag ab . Die Agitation der Genossinnen
zum Schutze der Kinder hat sich auch auf Forderungen auf
Fürsorge und Pflege für Säuglinge erstreckt . Die
erschreckend hohe Säuglingssterblichkeit hat in manchen Ge¬
meinden zu Einrichtungen und Maßregeln veranlaßt , die auf
dem Wege zu unseren Forderungen liegen , die soziale Für¬
sorge für Mutter und Kind betreffend . Aber was in dieser
Beziehung geschaffen worden ist , gleicht einem Tropfen auf
einem heißen Stein . Damit mehr und Besseres geleistet
werde , müssen besonders die Frauen der werktätigen Massen
über die Notwendigkeit der einschlägigen Reformen auf¬
geklärt werden , so daß sie als Fordernde in die Öffentlichkeit
treten . Diesem Ziele hat die Agitation der Genossinnen
gedient . Sie hat Tausenden proletarischer Frauen zum Be¬

wußtsein gebracht , daß die großen sozialen und politischen
Gemeinschaften , Kommune , Staat und Reich verpflichtet sind .
fürsorgend für Mutter und Kind einzugreifen , weil die kapita¬
listische Gesellschaft eine immer größere Zahl von Familien
der Mittel dazu beraubt und ein körperlich und geistig ge¬
sunder Nachwuchs der größte gesellschaftliche Reichtum ist�

» » -
»

Es ist dieses Jahr leider nicht möglich , durch Zahlen
das Wachstum und den Stand der verschiedenen Organi¬
sationen der Genossinnen zu belegen und dadurch gleichzeitig
ein ganz genaues Bild der Tätigkeit zu geben , die sie auf
verschiedenen Gebieten entfaltet haben . Die zum Zweck
ziffernmäßigen Nachweises von der Unterzeichneten ver¬
schickten Fragebogen sind bis jetzt nur spärlich zurück¬
gekommen . Der Grund dafür ist darin zu suchen , daß von
dem Tage an , wo ein Reichsvereinsgesetz in Aussicht stand ,
das den Frauen das Recht zur politischen Organisation
gewährleisten sollte , auch die Frage des Beitritts der Ge¬
nossinnen zu den Parteivereinen eine praktische aktuelle Be¬

deutung gewann , überall begann man die gemeinsame
Organisation vorzubereiten . Die proletarische Frauenbewe¬
gung trat in der Folge in ein Übergangsstadium , den » es

zuzuschreiben ist , daß die Fragebogen mit den genauen An¬
gaben über die Tätigkeit der Genossinnen der einzelnen
Orte und die Zahl der Organisierten nicht pünktlich ein¬
laufen .

Schriftliche Agitation .

Der summarische Überblick über die Tätigkeit der Ge¬
nossinnen und die Entwicklung der proletarischen Frauen¬
bewegung wird durch das vervollständigt , was an Auf¬
klärungsarbeit durch das gedruckte Wort geleistet worden

ist . Dank der Uncrmüdlichkeit der Genossinnen hat die

sozialistische Literatur in immer neue und größere Kreise
der proletarischen Frauenwelt eindringen können , hat sie
bis dahin Schlafende erweckt und Erweckte geschult . An

erster Stelle muß da die Verbreitung genannt werden , die

unsere „ Gleichheit " erzielt hat . Sie erscheint jetzt in einer
Auflaae von 83 Päd und hat mindestens die doppelte Anzahl
Leserinnen und Leser . Ihre steigende Verbreitung kommt

unstteitig mit auf Rechnung der Zunahme an weiblichen
Mitgliedern in solchen Gewerkschaften , welche für diese das
Blatt als Nebenorgan eingeführt haben . Besonders muß
da der Textilarbeiterverband genannt werden , der laut Er¬

klärung von berufener Seite auf der letzten Generalver¬

sammlung das Ziel verfolgt , die Arbeiterinnen nicht bloß

zu guten Gewerkschastlerinnen , sondern auch zu durchgebil¬
deten Sozialistinnen zu erziehen . Aber der zähen Arbeit
der Genossinnen selbst ist es nicht weniger zu verdanken ,
daß der Leserinnenkreis der „ Gleichheit " ständig wächst .
Die Genossinnen scheuen keine Mühe , um ihr Eingang in
die bescheidene Wohnung der Arbeiterfamilie , in das

Kämmerchen der Arbeiterin zu verschaffen . Sie wissen , was
das Blatt für die Entwicklung der proletarischen Frauen¬

bewegung und die Erweckung und Schulung der Prole¬
tarierin für den Klassenkampf bedeutet . Wie kein anderes
Blatt läßt sich die „ Gleichheit " angelegen sein , die Frauen
politisch und gewerkschaftlich zu fördern und zu Sozia¬
listinnen heranzubilden . Ihre Beilage für die Mütter und

Hausfrauen trägt durch gediegene Artikel viel dazu bei , die

Proletarierinnen mit Wissen und Einsicht zur besseren Er¬

füllung ihrer mütterlichen Pflichten auszurüsten . Dazu ge¬

Kindes die Ideen des Sozialismus zu pflanzen . Die

Kinderbeilage der „Gleichheit " , welche im Sinne unserer

Überzeugung wirkt , wird von alt und jung mis gleicher
Freude gelesen . Daß die Zeitschrift auch Überschüsse lür den

Parteisäckel abwirft , ist eine nicht zu verachtende Beigabe .
Die Agitation durch Broschüren ist im Geschäftsjahr

selbstverständlich nicht verabsäumt worden . Es gelangten
durch die Zentralstelle zur Verteilung respektive zur Verjen -

dung : Bebel , „ Die Frau und der Sozialismus " ISO ; Zetkin ,

„ Zur Frage des Frauenstimmrechts " 7000 ; Zepler , „ Welchen
Wert hat die Bildung für die Arbeiterin " 2000 ; Zieh ,
„ Landarbeiter und Sozialdemokratie " 10000 ; „ Von Genf bis

Stuttgart " 250 ; „ Berichte zur Internationalen Sozialistischen

Frauenkonferenz " 5000 ( dazu noch 1858 Exemplare , die nicht
alle Berichte enthalten ) ; Ihrer , „ Die Arbeiterin im Klassen¬

kampf " 7; „ Protokolle des Essener Parteitags " 320 ; „ Der

Internationale Sozialistische Kongreß zu Stuttgart " 50 ;

„ Führer durch die Versicherungsgesetzgebung " 100 ; Parvus ,

„ Klassenkampf " 100 ; „ Die kapitalistische Produktion " 100 ;

„ Ziele und Wege " 44 ; „ Preußischer Volksschulgesetzentwurf " ,

„ Befteiungskrieg " , „ Gegen Volksverdummung " je 30 ; Hirsch ,

„ Handbuch " 35 ; Arons , „ Landtagswahlen " 1000 ; Heine ,

„ Führer durch das Vereinsgesctz " 1000 ; Kautsky , „ Die
historische Leistung von Karl Marx " 250 ; verschiedene Hefte
der „ Gesundheitsbibliothek " zusammen 650 ; Kautsky und

Schönlank , „ Grundsätze und Forderungen der Sozialdemo¬
kratie " 320 . Außerdem wurden einzelne Bücher und Bro¬

schüren unentgeltlich an Genossinnen verabfolgt , die den

Wunsch hegten , durch ihr Studium ihre theoretische Schulung

zu vertiefen . Mehrfach wurde zu diesem Zwecke verlangt
und abgegeben : Kautsky , „ Marx ökonomische Lehren " und
das „ Erfurter Programm " . Die empfangenen Anregungen
haben viele Genossinnen lerneifrig gemacht , und sie haben
sich aus eigenen Mitteln Bücher angeschafft , deren Bezug
die Unterzeichnete vermittelte . Auf diese Weise haben im

letzten Jahre Bebels Buch , „ Die Frau und der Sozialis¬

mus " ; Schulz , „ Die Mutter als Erzieherin " und andere

Schriften und Veröffentlichungen noch eine gute Verbreitung
unter den Genossinnen gefunden . Die Zentralstelle hat ge¬
legentlich der Landtagswahlen 100000 Exemplare des von
der „ Gleichheit " herausgegebenen Wahlflugblattes an die

Genossinnen verteilt , in letzter Zeit 5000 Merlblätter für
Fabrikarbeiterinnen .

Korrespondenz , Einnahme und Ausgabe
der Zentralstelle .

Trotz der größeren Zenttalisation unserer Frauenbewe¬
gung in manchen Bezirken ist die Korrespondenz der Zentral¬
vertrauensperson eine sehr ausgedehnte gewesen . Ein Be¬
weis dafür , daß die Zahl der Genossinnen wächst , die aktiven
Anteil am Klassenkampf nehmen . Es gingen Briefe und

Postkarten ein 1837 . Versandt wurden 4795 Briefe und

Postkarten sowie 5522 Durcksachen . Bemerkt sei noch , daß
fast täglich Genossinnen ins Bureau der sozialdemokratischen

Frauen kommen , um sich persönlich über Angelegenheiten
der Bewegung zu beraten . Eine Aufstellung über die Zahl
der Besucherinnen ist nicht gemacht worden , doch ist dieselbe
nicht unbeträchllich .

Tie Gesamteinnahme der Zenttalstelle betrug 8060,46
Mark , davon 6538,90 Mk. an Beiträgen , 1521,56 Mk. für

Broschüren und Flugblätter . Die Gesamtausgabe belief sich
auf 9288,66 Mk . Sie verteilt sich wie folgt : Allgemein «
Unkosten 1456,60 Mk. , Broschüren 4845,11 Mk. , für Agi¬
tationstouren 1853,50 Mk. , Fracht und Porti 1123,45 Mk .

Die Ausgaben haben die Einnahmen um 1228,20 Mk. über¬

stiegen . Um den fehlenden Betrag zu decken , ist die be¬

nötigte Summe von den 5000 Mk. abgehoben worden , die

Genosse Bebel der Zenttalstelle für die Zwecke der prole¬
tarischen Frauenbewegung überwiesen hat . Bücher und

Kasse sind vierteljährlich von drei Revisoren geprüft und in

voller Ordnung gefunden worden . Tie gegen das Vorjahr

gesunkenen Einnahmen machen ein Wort der Erklärung not¬

wendig . Im letzten Jahre fanden Wahlkämpfe zu ver¬

schiedenen Parlamenten von auuerordentlicher Bedeutung
statt , allen voran der preußische Landtagswahlkamps . Die

Genossinnen haben sich daher in richtiger Würdigung der
Situation in erster Linie bemüht , möglichst viel Geld für die

Wahlen aufzubringen . Auch die Krise hat zur Verminde¬

rung unserer Einnahmen beigetragen . Die Frauen , die ihre

Wirkungen , wie die der Lebensmittelteuerung , am empsind -
lichsten verspüren , waren vielfach durch die Not in der

Familie gezwungen , mit Äunvendungen iiir die idealen

Zwecke der Bewegung zu iarge », ja sie ganz zu unterlassen .

Bevorstehende Nenorganisation der Genossinnen .

Das Inkrafttreten des Reichsoersinsgesetzes bedeutet für
die proletarische Fraueiibewegung einen neuen , wichtigen

hört vor allem , daß sie befähigt werden , in die Seete de� Abschnitt . Es braucht nicht länger Sonderorganisalionen
der Genossinnen zu geben , überall werden die Frauen den

sozialdemokratischen Parteivereinen als Mitglieder beitreten .
Wir freuen uns dessen , denn wir erwarten nach allen Seiten

hin die günstigsten Wirkungen von einer gemeinsamen Or¬

ganisierung der klassenbewußten Proletarier und Prole¬
tarierinnen . Die gemeinsame Organisation schließt jedoch
nicht aus , daß in Hinblick auf das verfolgte Ziel und unter

Berückgchügung der vorliegenden Verhältnisse solche von

den Genossinnen geschaffene Einrichtungen erhalten bleiben ,

welche sich als treffliche Mittel bewährt haben , die weib¬

lichen Parteimitglieder theoretisch zu schulen , wie unter

den Massen der weiblichen Bevölkerung Mitstteiterinnen

für den politischen und wirtschaftlichen Klassenkampf des

Proletariats zu gewinnen , und sie den Organisattonen zu¬

zuführen . Um darüber zu beraten , wie die bekeffs der

Organisation der Frauen vorliegende Aufgabe am besten

gelöst werden könne , hatte die . Unterzeichnete für den 9. Mai

eine Zusammenkunft einberufen . Außer Genossinnen
aus verschiedenen Gegenden Deutschlands nahmen an ihr

auch Vertreter des Parteivorstandes und der Berliner Partei

organisation teil . Bei der gründlichen Erörterung der zu
behandelnden Frage zeigte sich in den Hauptpuntten völlige

Übereinstimmung . Das Resultat der gepflogenen Beratungen

ist der nachstehende Vorschlag zur Neuorganisation der Ge

nossinnen . Er soll zunächst ' den Organisationen , dann aber

auch der Frauenkonferenz zu Nürnberg zur Beratung unter¬

breitet werden . Das letzte Wort in der Frage wird natür¬

lich der Parteitag sprechen .

Organisationsvorschlag .

1. Jede Genossin ist verpflichtet , der sozialdemokratischen
Parteiorganisation ihres Ortes beizutreten .

Politische Sonderorganisationen der Frauen sind nicht

gestattet , über das Fortbestehen besonderer Frauenbildungs¬
vereine entscheiden die Genossen und Genossinnen der ein¬

zelnen Orte . Die Mitgliedschaften in solchen Vereinen ent¬

hebt jedoch die Genossinnen nicht der Verpflichtung , den

sozialdemokrattschen Parteiorganisationen anzugehören .
2. Unabhängig von den Vereinsabenden der Männer

sind für die weiblichen Mitglieder Zusammenkünfte «in¬

zurichten , welche ihrer theoretischen und praktischen Schulung
dienen .

3. Die Festsetzung der Beiträge für die weiblichen Mit¬

glieder bleibt den einzelnen Organisationen überlassen .

Empfehlenswert ist , die Beiträge für die weiblichen Mit¬

glieder niedriger zu bemessen wie für die männlichen .
4. Die weiblichen Mitglieder sind im Verhältnis zu ihrer

Zahl im Vorstand verketen . Doch muß diesem mindestens
eine Genossin angehören .

5. Den weiblichen Mitgliedern des Vorstandes liegt es

ob , die notwendige Agitation unter dem weiblichen Prole¬
tariat im Einvernehmen mit dem Gesamtvorstand und unter

Mitwirkung der tätigen Genossinnen zu betreiben .
6. Solange betreffs der Beschickung der Parteitage durch

die Parteiorganisationen noch das gegenwärtige Provisorium
gilt , bleiben auch für die Delegierungen der Genossinnen
die jetzigen Bestimmungen des Parteistatuts in Kraft .

Das Zentralbureau der Genossinnen bleibt bestehen . Die

Vertteterin der Genossinnen darin wird dem Parleivorfland
angegliedert .

Dieser Organisationsvorschlag ist den Vertrauenspersonen
und Leiterinnen von Organisationen der Genossinnen zur
eingehenden Erörterung zugesandt worden . In vielen
Orten werden bereits mit den Genossen Beratungen über
die fernere Gestaltung der Organisation gepflogen . Die

Genossinnen beeilen sich fast überall , den sozialdemokra¬
tischen Vereinen beizutreten , sie wissen , dort ist ihr Platz -
Die Genossen beweisen ihrerseits Verständnis für die oben

hervorgehobene Notwendigkeit , den Zweckmäßigkeilsgründen
Rechnung zu tragen , welche für das Fortbestehen bestimmter
eigener Organe zur Agitation unter dem weiblichen Prole¬
tariat und zur Schulung der Genossinnen sprechen . Die

stattfindenden Erörterungen der wichtigen Frage werden
deren Behandlung durch Frauenkonferenz und Parteitag
wirksam vorarbeiten und dazu helfen , die proletarisch «
Frauenbewegung einer neuen Etappe ihrer Entwicklung ,
ihres Aufschwunges entgegenzuführen . Die Arbeiterinnen
und Arbeiterfrauen in Stadt und Land aufgeklärt und

organisiert dem Klassenkampf , dem Emanzipationskampf des

gesamten Proletariats einzugliedern , sie mit der festgewur¬
zelten Erkenntnis zu erfüllen , daß auch sie um ihrer vollen

sozialen und menschlichen Befreiung halder ihren Willen

unbeugsam auf das eine hehre Ziel richten müssen , die Ver¬

wirklichung des Sozialismus : das ist die Ausgabe der proleta¬
rischen Frauenbewegung . Von den Fesseln befreit , durch

welche die vereinsgesetzlichen Bestimmungen in dem größten
Teil des Reiches sie bisher wohl nicht gezwungen , doch
aber gehemnit haben , wird sie künftig der Erfüllung dieser

ihrer Aufgabe mit der alten Treue und Begeisterung und

mit neuer , größerer Kraft nachgehen . Die Genossinnen
wissen sich in diesem Gelöbnis eins mit dem ganzen klassen¬
bewußten Proletariat , das immer schwereren und bedeuten¬
deren Kämpfen entgegengeht , die es nur stegreich zu bestehen
vermag , wenn es , wie ohne Unterschied des Berufs und
der Nationalität , so auch ohne Unterschied des Geschlecht
zusammensteht , den Blick unverivandt nach der aufgehenden
Sonne des Sozialismus gerichtet . Ottilie Baader .

Verantwortlich für die Redaktion : Fr. Znara Zetkin ( Zundel ) , - tvilhelmhöhe , Post Degerloch bei Stuttgart . Trucl und Verlag von Paul Singer in Stuttgart .
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Daß die einsichtigen Genossen sich der Bedeutung der

Frauenbewegung nicht länger verschließen , zeigte sich
in dem Umstand , daß der Punkt Frauen organisation
auf die Tagesordnung des Landesparteitags gesetzt worden
war . Die Unterzeichnete , die ihn zu behandeln hatte , faßte
die praktischen Schlußfolgerungen , die sich aus ihrem Referat
ergaben , in folgender Resolution zusammen , die einstimmig
angenommen wurde :

„ Die Landeskonferenz der sozialdemokratischen Partei
Sachsen - Meiningens erkennt die Wichtigkeit und Bedeutung
der Frage der Frauenorganisation unbedingt an . Sie macht
es den Genossen in allen Orten zur Pflicht , auf diese Or

ganisationen ihr besonderes Augenmerk zu richten und sie
ganz im Sinne des Vorschlags , den die am 9. Mai stattz
gefundene Konferenz des Parteivorstandes und der Vertrete -
rinnen der sozialistischen Frauen Deutschlands den Organi¬
sationen vorgelegt hat , nach jeder Richtung hin tatkräftig
zu unterstützen . An Orten , wo solche Organisationen noch
nicht bestehen , sollen die Genossen die Agitation unter den

Frauen unverzüglich in die Wege leiten . Zur leichteren
Aufklärung der Frauen sind möglichst häufig Versammlungen
zu veranstalten , mit Themen , die auf die wirtschaftliche ,
soziale und politische Stellung der Frauen Bezug nehmen
An Orten , wo bereits gewerkschaftliche Frauenorganisationen
bestehen , sollen die Genosten mit ganzer Kraft dafür ein

treten , daß deren Mitglieder der politischen Organisation
beitreten , damit sie dort zu wirklichen Klassenkämpferinnen

erzogen werden können . Auch soll in weitgehenderer Weise ,
als dies bisher geschehen ist , für die Verbreitung der

„ Gleichheit " Sorge getragen werden , da dieses Blatt die

Frauen nicht nur über die Rechte und Pflichten der Ar

beiterin und Staatsbürgerin , sondern auch über die der

Hausfrau und Mutter in der besten Weise aufklären kann . "

Zu dem Punkte : „ Jugendorganisation " , über den

Genosse Schumann - Jena in trefflicher Weise referierte
gelangte folgende Resolution ebenfalls einstimmig zur An¬

nahme :
In allen Orten Sachsen - Meiningens sind gemäß dem

Vorschlage des Parteivorstandes Aktionskomitees von Ge

Nossen über 18 Jahren einzusetzen , die sofort die Vorberei

tungen für eine Jugendorganisation an dem betreffenden
Orte zu treffen haben . Die Aktionskomitees der Jugend
lichen haben stets im Einvernehmen mit dem Landesvorstand
der sozialdemokratischen Partei Sachsen - Meiningens zu hau
dein . Der Delegierte zum Parteitag in Nürnberg wird

beauftragt , in diesem Sinne mitzuhelfen an dem Ausbau
der Jugendorganisation ,

Leider war es infolge der gedrängten Zeit nicht möglich
die beiden hervorgehobenen , für uns so wichtigen Fragen
durch eingehende Diskussion so zu ventilieren , wie dies hätte
der Fall sein müssen . Immerhin wird aber ihre Behandlung

durch den Parteitag anregend und richtunggebend wirken .

Jedenfalls werden auch die Meininger Arbeiterinnen nicht
lange mehr in dumpfer Untätigkeit verharren . Die Krise ,

diese herrlichste Blüte am Baume des Kapitalismus , zeigt
sich in Thüringen in voller Schönheit . Ihre Folgen werden
den Frauen die Augen über die herrschende Ordnung öffnen
und sie als Kampfgenossinnen in die Reihen der Männer

treiben .

Nach dem Parteitag hielt die Unterzeichnete noch in einigen
Orten kleine Besprechungen mit den leitenden Genossen und
den Frauen ab , um über Mittel und Wege zur Organisation
iu beraten . In Lauscha , einem kleinen Orte des Thüringer
Waldes , in dessen Glasindustrie die Krise mit voller Macht
fühlbar geworden ist , gelang es , die Frauen für die politische
Organisation zu interessieren . Die Genoffen hoffen , fürs erste
«inen Stamm von 3 » Mitgliedern zusammenzubringen .
Eine rührige weitere Agitation wird noch größere Erfolge
Zeitigen . In Pößneck wurden in einer vom Textil¬
arbeiterverband einberufenen Versammlung 13 neue

Mitglieder für die politische Organisation gewonnen , so daß
dieser jetzt 18 Frauen angehören . In beiden Orten wurden

entsprechend dem Beschlüsse der Berliner Konferenz vom
b. Mai d. I . Frauen in denVorst and gewählt , auch in

demLandesparteivorstand , der in Pößneck seinen Sitz
hat, sind die Genossinnen vertreten . Die bisherigen Erfolge
her proletarischen Frauenbewegung sind noch klein , aber sie
bellen das gute keimfrohe Saatkorn dar , das in fruchtbaren
Voden gestreut wird . Und wie es sich der Thüringer nicht
verdrießen läßt , auf den Abhängen der Berge unter Müh
>>nd Schweiß zu säen , um zu ernten , und wie ihm dabei
!ein Weib als treue Gehilfin zur Seite steht , so werden auch
hie Genossinnen und Genoffen nicht müde werden , den
�amen des Sozialismus in die Herzen zu streuen , damit
fr dort der Ernte entgegenreift . Unserer großen Sache zu
�utz, unfern Feinden zum Trutz . B. Selinger .

Von der Praxis des Rcichsvereinsgcsetzes . In
Gronau a. d. L. im 10. hannoverischen Wahlkreis sollte
�ine öffentliche Versammlung der Fabrikarbeiter mit

Genossin Bosse als Referentin tagen . Die Versammlung
ionnte nicht stattfinden , aber dafür haben die Gronauer Ar -
heiter eine wertvolle Probe auf die Wohltaten des Reichs -
�ereinsrechts gemacht . Als die Versammlung eröffnet ward ,
d->,>d der Wachtmeister Krämer bereits in Positur , und

Während Genossin Bosse ihr Referat begann , rief er in barschem
<one : „ Ich verlange meinen Platz ! " Der Vorsitzende und

"Uch die Referentin machten ihn darauf aufmerksam , daß

Gewerkschaftsversammlung und keine politische tage . Als

Genossin Bosse dann fortfahren wollte zu reden , folgte seitens
hes Gendarmen der kommandostimmige Ruf : „ Ich fordere
�Üe unter 18 Jahre alten Personen auf , den Saal zu ver -

afsen ! " Die Referentin belehrte ihn . daß dies nach ihrer Auf -

?ssung nicht zulässig sei , und wollte weitersprechen . Darauf

�ef der Beamte : » Die Versammlung ist aufgelöst ! " und riß

die Rednerin am Arm vom Podium herunter . Natürlich
bemächtigte sich der Versammlung eine begreifliche Unruhe .
Der Wachtmeister sprang nun in eine Ecke des Saales , riß
de » Revolver heraus , steckte eine Anzahl Patronen hinein
und richtete die Waffe auf die andrängende Menge . Ein
dringlich mahnte Genossin Bosse , die ein Unglück befürchtete ,
den Beamten wie die Versammlung zur Besonnenheit und
Ruhe . Als der Gendarm den Revolver hochriß , stellte sich
die mutige Frau vor den Beamten und wehrte ihm so,
eventuell in die Menge zu schießen . Dem Gendarmen war
das Gelegenheit , noch weitere Patronen in den Revolver zu
packen . Er erklärte Genossin Bosse für verhaftet und zerrte sie,
den Revolver in der Hand , aus dem Saale . Genossin Bosse
rief der empörten Menge zu, ruhig zu sein , sie käme wieder ,
der Beamte müsse sich im Irrtum befinden . Wie ein Messer¬
stecher wurde die Verhaftete durch den Gendarm nach dem
Polizeigefängnis geführt . Eine zahlreiche Menge begleitete
den Transport , und auch einige Genossen gingen der Vor
ficht wegen mit . Vor dem Landratsamt , wo sich das Polizei
gefängnis befindet , wurde der Beamte gegen einen von
ihnen tätlich , indem er ihm mit der Faust an den Hals
fuhr . Der Genoffe wollte zu dem Landrat und hatte Ge¬
nossin Bosse ruhig geraten , ihre sofortige Vorführung zu
verlangen . Auch gegen Genossin Bosse selber ließ der Wachtz
meister sich vor dem Eingang zum Polizeigefängnis kleine
Tätlichkeiten zuschulden kommen . Die Versammlung war
um 2 Uhr nachmittags eröffnet worden , der betreffende Ge¬
nosse wartete bis 7 Uhr abends auf das Kommen des Land¬
rats . Dieser verfügte : „ Die Frau kommt nicht los , der

Herr Wachtmeister hat gewünscht, daß sie hier bleibt ! " Wie
es hieß , sollte sich Genossin Bosse der „Aufreizung " schuldig
gemacht haben , während alle Zeugen der Vorgänge ver¬
sichern , daß es nur ihren steten Mahnungen und ihrer
tapferen Selbstbeherrschung zu danken ist , daß das Vorgehen
des Gendarmen nicht unabsehbares Unglück provoziert hat .
Etwa 6 Stunden mußte Genossin Bosse im Polizeigefängnis
des gastlichen Städtchens verbringen . Schließlich erlaubte
der Herr Landrat , daß sie aus der Haft entlassen wurde ,
aber — sie mußte Gronau mit dem Zuge ' / - 10 Uhr abends

verlassen und durfte , außer mit jenem Genoffen , auf dem

Wege mit niemandem sprechen . Der Gendann ging immer

einige Schritte hinter den Schwerverbrechern her , damit
das landrätliche Schweigegebot erfüllet würde . Eine herr¬
liche Illustration zu der Polizeiallmacht , die sich mit dem

„freiheitlichen " Reichsvereinsgesetz , dieser „ liberalen " Er¬

rungenschaft verträgt . Gegen den Beamten ist Anzeige
wegen Freiheitsberaubung und tätlicher Beleidigung erstattet
worden .

Politische Rnndscha ».
Im Osten Revolution , im Westen Reaktion ! Während

in der Türkei die jungtürkische Revolution von Erfolg zu
Erfolg stürmt und dem Sultan stetig neue Zugeständnisse
abzwingt , werden in der Republik Frankreich demon¬
strierende Arbeiter gemetzelt und Arbeiterführer ins Gefäng¬
nis geworfen . Die Rolle der Staaten scheint vertauscht .
Indes die scheinbare Umkehrung der geschichtlichen Slaaten -

charaktere ist das Resultat ganz natürlicher Entwicklung .
Die Türkei steht am Anfang ihres kapitalistischen Zeitalters
und hat ihre bürgerliche Revolution — die Jungtürken sind
die Partei der Gebildeten und Besitzenden . Da die Klassen
der modernen bürgerlichen Gesellschaft erst im Werden sind
und ihr Klassenbewußtsein noch nicht entwickelt ist , so haben
die Jungtürken vorläufig die gesamte bislang unterdrückte
und ausgesogene Bevölkerung hinter sich — wozu auch die
Armee gehört . Frankreich ist über diese Phase der Ent¬

wicklung längst hinaus . Dort haben die Klassengegensätze
bereits einen so hohen Grad der Zuspitzung erreicht , daß
die kleinbürgerliche Demokratie , erschreckt durch die Kraft
äußerungen des Proletariats , sich in die Arme der Reaktion

lüchtet . Ministerpräsident Clemenceau , der Führer des
radikalen Kleinbürgertums , ist , wie ein Pariser nationalisti -

ches Blatt dieser Tage treffend schrieb , der Gefangene der
Reaktion .

Die blutigen Vorgänge in Villeneuve sind vornehmlich
ein Werk . Die Massen der Pariser Bauarbeiter , die dort

am 30 . Juli durch eintägigen Streik gegen den im Mai an

ihren streikenden Brüdern von Traveil verübten Mord

protestieren wollten , sind vom Militär brutal provoziert
worden . Durch das Massenaufgebot von Truppen , durch
die Behinderung des Demonstrationszuges von mehreren
Seiten hat die Regierung den anarchistischen und anarchi -
telnden Elementen unter den Arbeitern die Oberhand vsr -

chafft und zu Handlungen aufgereizt , die den Straßenkampf

zur Folge hatte ». Einen Kamps , der auf beiden Seiten mit

Erbitterung , von den Soldaten aber auch mit schonungs¬
loser Wildheit geführt wurde . Die Bourgeoisie klatschte Bei -
äll zur Massnkrierung der Proletarier und gab ihren Haß

gegen sie mit derselben Zügellosigkeit kund , wie 1848 zur
zur Zeit der Junischlacht und 1371 bei der Niedermetzelung
der Kommune .

Polizei und Justiz sollen nun vollenden , was die Flinte
begann . Die Leiter der Konföderation der Arbeit , der Ge -

werkschastszentrale , sind verhaftet , die ihr angeschlossenen
Verbände aus der Pariser Arbeiterbörse verwiesen . Die

verhafteten Gewerkschaftsführer sollen wegen Aufruhrs oder

gar wegen Hochverrats prozessiert werden . Die gesamte
bürgerliche Presse bis zu den linksradikalen Blättern hetzt

gegen die Arbeiterklasse , die auf einen konzentrischen An¬

griff aller bürgerlichen Parteien gefaßt sein muß .
Um so bedauerlicher ist es , daß diese Situation das

ranzösische Proletariat gespalten findet . Die Konföderation
der Arbeit , formell politisch neutral , wird von Syndi¬

kalisten und Anarchisten geleitet , die den Parlamentarismus

verwerfen , im anarchistischen Generalstreik das alleinselig -
machende Mittel des Befreiungskampfes erblicken und die
Arbeiter vordem „ versumpfenden " Einfluß der sozialistischen
Partei bewahren wollen . Die Haltung der Gewerkschaften
ist im wesentlichen noch eine verhängnisvolle Folge des

unglückseligen „sozialistischen Ministerialismus " , der die

politische Aktion des Proletariats in den Augen der Massen
schwer kompromitiert hat und dadurch den anarchistischen
und anarchistelnden Nur - Gewerkschaftern Oberwasser brachte .
Diese hoffen für das Proletariat alles von der revolutionären

Erziehung vermittelst des Generalstreiks und bekunden

damit , daß ihnen das revolutionäre Wesen des Massen¬
streiks selbst unverständlich geblieben ist . Sie haben nach
der Metzelei nicht einmal einen Proteststreik in Paris ent¬

falten können , der wirklich imposant gewesen wäre und das

wirtschaftliche Leben . merklich beeinflußt hätte . Nur einige
Zehntausende von Arbeitern hatten am 3. August die Ar¬
beit eingestellt .

Trotz der kritischen Vorbehalte , die sie gegen die Taktik
der Gewerkschaftsführer machen zu müssen glaubte , hal
natürlich die sozialistische Partei nicht gezögert , sich sofort
in entschiedenster Weise auf die Seite der angegriffenen
Arbeiter zu stellen . In einem flammenden Aufruf hat sie
sich mit ihnen solidarisch erklärt . Sie betreibt die sofortige
Einberufung der Kammer und hatte zum 3. August in Paris
und Umgegend zahlreiche Protestvorsammlungen einberufen .
In den Provinzen gährt es im Proletariat — hie und da

taucht der Gedanke des Sympathiestreiks auf . Die neue

Leitung der Arbeiterkonförderation fordert zur Rüstung für
einen abermaligen Streik auf . Das französische Proletariat
geht stürmischen Tagen entgegen .

Der Sultan ist zurzeit Gefangener der Revolution . Er

hat nach dem Diktat der jungtürkischen Komitees das erste
Reformkabinet abdanken und ein neues einsetzen müssen ,
das den Revolutionären mehr Garantieen für die Durch¬
führung der Konstitution bietet . Die Truppen sind auf die

Verfassung vereidigt worden , die Verwaltung wird von den

Anhängern und Nutznießern des alten Regimes energisch
gereinigt . Die Bevölkerung ist nach den bisherigen Mel¬

dungen enthusiasmiert . Die ersten Anfänge der Parteibil¬
dung sind zu verzeichnen . Das Proletariat regt sich , Kon¬

stantinopel hat bereits einige erfolgreiche Streiks gesehen .
Die christliche Bevölkerung , der völlige Gleichberechtigung
zugesichert wird , ist befriedigt , in Mazedonien haben sich
die bulgarischen , serbischen und griechischen revolutionären
Banden aufgelöst , die die Losreisung dieser Provinz vom

ottomanischen Reich anstrebten . Der Sieg der Revolution

hat in wenigen Tagen die Ordnung geschaffen , welche die

türkische Regierung und die Großmächte jahrelang vergeblich
herzustellen suchten . Vermögen die Völker der Türkei die

Verfassung zu behaupten , so ist der sogenannten Reformaktion
der Großmächte der Boden entzogen , die den Mazedoniern
nichts nützte , sondern nur den selbstsüchtigen Plänen der

einzelnen Staaten diente . Damit wäre ein gefährlicher
Wetterwinkel Europas beseitigt , wo sich jeden Augenblick
ein Weltkrieg entzünden konnte . Die Verfassung ist das

Mittel , das kranke türkische Reich zu hellen , in dem es die

Kräfte freisetzt , die in den Völkern des ottomanischen Staates

gebunden waren .
Der deutschen auswärtigen Politik ist durch die

türkische Revolution freilich das Konzept arg verdorben .
Sie hat jahrelang das korrupte Regiment des Sultans ge¬
stützt und Deutschland genießt daher keine Sympathien bei

den Jungtürken . Die Rechnung auf ein Bündnis mit der
Türkei hat ein Loch bekommen . Die deutsche Regierung ist
mit Erfolg dabei , Deutschland bei allen vorwärtsstrebenden
Nationen verhaßt zu machen , indem sie überall die Sache
der Unterdrücker gegen die Unterdrückten fördert . So hat
die deutsche Gesandtschaft zu Teheran den flüchtenden per¬
sischen Revolutionären die Aufnahme verweigert , im Gegen¬
satz zur englischen Gesandtschaft . Es ist dieselbe Praxis , die

zu den schamlosen Liebesdiensten für den Mörderzar geführt
hat . Eine Praxis , die so lange dauern wird , als in Preußen
und damit auch im Reiche mit dem Willen der Bourgeoisie
die Junker regieren , die als Unterdrücker im eigenen Lande

natürlich nicht für Fortschritt im Ausland eintreten können .
Wie fest sie im Sattel sitzen , zeigt der Umstand , daß das

Disziplinarverfahren gegen den freisinnigen Bürger¬
meister Schücking zu Husum weitergeht , obgleich die „ Nordd .

Allg . Ztg . " erklärt hat , die Regierung habe dieses Verfahren

nicht gewünscht und werde gerne sehen , wenn es eingestellt
würde . Die Junker wissen , welche Machtstellung ihnen die

Bourgeoisie aus Haß gegen das Proletariat einräumt und

daher frondieren sie ruhig gegen die Blockpolitik , und Bülow

wagt nicht , sie zurechtzuweisen . Der deutsche Freisinn be¬

reitet sich trotz alledem vor , an der Reichsfinanzreform
„positiv mitzuarbeiten " , das heißt sein Programm abermals

zu verraten .
Die liberale englische Regierung hat durch den Mund

der Minister Grey und Lloyd George erklärt , daß sie eine

Verständigung mit Deutschland , die eine Einschränkung der

Flottenrüstungen gestatte , lebhaft begrüßen würde . Deutsch¬
lands Regierung und Bürgertum aber tun , als hörten sie

nicht . Das bedauerliche Unglück des Zeppelinschen Luft¬

schiffes , das nach fast vollendeter 24 stündiger Fahrt durch
ein Elementarereignis zerstört wurde , hat vielmehr zu einer

großen Kundgebung geführt , die nicht gerade friedensfördernd

genannt werden kann . Die Sammlungen für den Neubau
des Luftschiffes , die überall eröffnet wurden und große
Summen bringen , gelten dem Kriegsinstrument , das der

Zeppelinsche Ballon werden soll . Das haben die Be¬

gründungen deutlich gezeigt . Das Proletariat hat um so
mehr Anlaß , über den Frieden zu wachen . Es ist deshalb
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freudig zu begrüßen , daß die englische Arbeiterschaft in
London eine imposante Demonstration für den Frieden ver¬
anstaltete , und daß die englische Arbeiterpartei beschlossen
hat , zu Pfingsten 1S<Z9 zwanzig Vertreter nach Deutschland
zu senden , um der Kriegshetze entgegenzutreten . Die Jnter
nationale marschiert ! ö . L

Gewerkschaftliche Rundschan .
Von sozialpolitischen Schönfärbern wird das Bestehen

einer wirtschaftlichen Krise immernoch bestritten . Wenn
nun auch zugegeben werden kann , daß die Krise bis jetzt
noch nicht alle Gebiete des wirtschaftlichen Lebens ergriffen
hat , so muß die Lage des deutschen Arbeitsmarktes doch als
recht ungünstig bezeichnet werden . Und das , obwohl die
Landwirtschaft zurzeit zahlreiche Arbeitsangebote auf dem all¬
gemeinen Arbeitsmarkt absorbiert . Das geradezu beängstigende
Überangebot von Arbeitskräften , das der April brachte und
der Mai noch vermehrte , hat nachgelassen . Immerhin kamen
im Monat Juni auf 100 offene Stellen noch 144 Arbeit¬
suchende , gegen 109 im gleichen Monat des Vorjahres .
Günstiger gestaltet sich das Bild für die weiblichen Arbeits¬
kräfte , für die die Nachfrage immer noch stärker ist als das
Angebot . Im Mai kamen auf 100 offene Stellen für Ar¬
beiterinnen 95 Arbeitsuchende , im Juni etwa 90 . Während
Landwirtschaft und einige Industriezweige etivas stärkere
Nachfrage nach Arbeitskräften aufwiesen , flaute der Be¬

schäftigungsgrad in vielen anderen Gewerben stärker ab , so
hat sich namentlich die Bautätigkeit in Norddeutschland stetig
verringert , auch in der Metall - und Textilindustrie war die

Wirtschaftslage sehr gedrückt . Wie die Krise in einzelnen
Industrien wütet , das beweist die Tatsache , daß sich Weber
aus dem Eulengebirge , aus Langenbielau , Reichenbach und
Peterswaldau als Bergarbeiter nach Rheinland - Westfalen
verdingen . Der ohnehin schon karge Verdienst fiel auf ö bis
7 Mk . die Woche , und in Langenbielau sind , wie die Tages¬
zeitungen melden , Typhusfälle ( Hungertyphus ? ) aufgetreten .
Die Folge der schlechten Geschäftskonjunktur ist neben der
immerhin großen Arbeitslosigkeit das fortgesetzte Streben der
Unternehmer , Lohnreduktionen vorzunehmen , die abzuwehren
eine wichtige Aufgabe der gewerkschaftlichen Organisationen ist .

Welche persönlichen Opfer , welche Energie und Tatkraft
dabei seitens der Arbeiterschaft aufgewendet werden müssen ,
zeigt der Kampf im Strumpfwirkergebiet des Erz¬
gebirges , der jetzt nach halbjähriger Dauer beendet worden
ist . Anfang August kam eine Einigung zwischen den Unter¬
nehmern und den zirka 4000 an dem Kampfe respektive der
Aussperrung beteiligten Personen — unter denen sich rund
ein Drittel Mädchen und Frauen befinden — zustande . Der
Ausgang des Kampfes ist an anderer Stelle eingehend ge¬
würdigt worden .

Der Werflarbeiterkonflikt in Stettin ist entgegen
den Erwartungen noch nicht beigelegt . Es hatte den An¬
schein , als ob die Nieter von ihren im Verlauf der Aussperrung
erweiterten Forderungen zurücktreten wollten . Die Direktion der
Vulkanwerft besteht auf einer llberarbeitszeit von 1' / » Stunden
an je vier Wochentagen . Die Nieter waren anfangs nur
bereit , llberarbeit an drei Tagen zuzugestehen ; sie verlangten
dann auch eine kleine Lohnaufbesserung und Lohngarantien
bei Akkordarbeiten . Um den Widerstand der 500 Nieter zu
brechen , sperrte die Werftleitung kurzerhand 9000 Werft¬
arbeiter aus . Die Vereinigung der Slettiner Etseninduslriellen
kündigte eine Aussperrung von 00 Prozent ihrer Arbeiter
an , ebenso die Gruppe deutscher Seeschiffswerslen . Als letztes
Mittel wurde dann eine Gesamtaussperrung in alle » Be¬
trieben des Verbandes deutscher Melallindustrieller ange¬
droht . Sie würde mehr als eine halbe Million Arbeiter

treffen . Die Leitung des Metallarbeiterverbandes hat die
Nieter zu bewegen versucht , augenblicklich nicht auf ihren
berechtigten Forderungen zu bestehen . Sie hat ihnen die

Entziehung der Unterstützung in Aussicht gestellt , wenn der
Streik forlgesetzt werden sollte . Ihre Haltung wird bestimmt
durch den Hinblick auf die Krise in der Melallindustrie , der

zufolge eine Massenaussperrung ein sehr großes Risiko für
die Arbeiter und ihre Organisation bedeutet . In Versamm¬
lungen und Sitzungen ist leidenschaftlich um die Frage der

zu befolgenden Strategie gestritten worden . Nach den zuletzt
eingegangenen Nachrichten haben die Nieter mit 327 gegen
65 Stimmen beschlossen , den Streck fortzusetzen .

Im Schlthmachergewerbe wird seitens der Arbeit¬

geber ein Reichstarif angestrebt . Auf der Hauptversamm¬
lung des Arbeitgeberverbandes wurde betont , daß die Unter¬
nehmer mit den Tarifabschlüssen so gute Erfahrungen ge¬
macht hätten , daß sie zur Schaffung eines Reichslarifs
anregten . Auch solle eine Vermittluiigskommission von Arbeil¬

gebern und Arbeitnehmern gebildet werden , um Tarifstreitig -
keiten zu schlichten .

Das durch die Generalkommission in italienischer
Sprache herausgegebene Gew erksch afts organ
I - ' Operaio Italiano feierte sein zehnjähriges Bestehen .
Im Juni 139S auf Anregung des Maurerverbandes ins
Leben gerufen , erschien es erst vierzehntägig , seit 1906 aber
wird es wöchentlich herausgegeben ; 1907 verzeichnete das
Blatt eine Auslage von 15800 Exemplaren . Es darf sich
des Erfolges seiner Tätigkeit rühmen , daß es viele der in
Deutschland lebenden italienischen Arbeiter zu Klassenbewußt¬
sein und Organisationsbetätigung erzogen hat . Auch in der
Bekämpfung der Laster , welche dem Fortschritt der Arbeiter¬

bewegung so hinderlich sind : Alkoholismus , Hasardspiel und
Gewalttätigkeit hat das Blatt viel anerkennenswerte Arbeit

geleistet .
Die gelben Gewerkschaften planen eine Konferenz .

die schon durch den Einberufer in das richtige Licht gestellt
wird . Dieser Biedermann ist nämlick bisher Sekretär eines

Unternehmerverbandes gewesen , besitzt also besondere Quali¬

fikation zur Leitzing einer sogenannten Arbeiterorganisation ,
die ihre Aufgabe in der Organisierung des Streikbruches
erblickt .

Notizenteil .
Dienstbotcnsrage .

Kinder in der Gesindcsklavcrci . Wenn die Backfisch¬
lein der besitzenden Klassen lange noch die Freuden des

Kindheitsparadicses genießen , wenn die Bürgertöchter der

eigenen Sorge um das tägliche Brot noch ledig sind und

schlimmstenfalls Körper und Geist anstrengen müssen , um

für den künftigen Beruf sich vorzubereiten : da müssen die

Proletariermädchen oft , ach gar so oft , ehe sie der Schul¬

pflicht entwachsen sind , während die zarten Kräfte noch der

sorgfältigsten Pflege bedürften , schon selbständig den bitteren

Daseinskampf aufnehmen . Das Elend ihrer Kinderstube ver¬

tauschen sie mit der Trostlosigkeit der Erwerbsfron im

Dienste fremden Reichtums . Besonders übel sind die Kinder

daran , denen die Eltern ein erträglicheres Schicksal zu be¬
reiten glauben , wenn sie ihnen einen Dienst im Haushalt
Begüterter verschaffen . Denn dieser Dienst ist nur zu oft
eine Sklaverei , in der der schwache Körper brutalster Aus¬

beutung preisgegeben ist , in der die Menschenwürde der

jungen Geschöpfe vom ersten Tage an mit Füßen getreten
wird .

Eine Verhandlung , die jüngst vor der Brcslauer Straf¬
kammer sich abspielte , entrollte ein erschreckendes Bild > an
der scknnachvollen Behandlung solch einer jugendlichen Ge -

sindcsklavin . Die Fünfzehnjährige wollte das Los , das ihr
im Haushalt des Buchhalters Franz PospiesczynSki bereits

ward , nicht länger ertragen , sie hatte deshalb ordnungs¬

mäßig gekündigt . Die Tienstgeberin fürchtete wobl mit

Recht , ein so williges und billiges Ausbeutungsobjetz nicht
bald wieder zu erhalten , sie versuckte , das Kind zu zwingen ,
noch länger bei ihr im Dienste zu bleiben . Um es ihm un¬

möglich zu machen , eine neue Slellnna zu finden , verweigerte
die Herrschaft ihm die Herausgabe des Dienstbuchs . Das

Mädchen wandte sich in seiner Ratlosigkeit an einen Schutz
mann . Als der Buchhalter davon erfuhr , schrie der „ge¬
bildete " Herr : „ Wer heibt d i ch denn zum Schutzmann laufen
du verfluchte katholische H . . . , verfluchtes
katholisches Schw . . . ! " Und dabei packte der Rohling
die Kleine am Arme und schleuderte sie so herum , daß sie
sich am Wasserhahn eine blutende Wunde schlug . Tarauf
schloß er die Tür ab , damit das Mädchen während seiner
Abwesenheit nicht flieben könne . Wegen Körperverletzung
und Beleidigung angeklagt , besaß der Mann die Frechheit ,
sich mit der Behauptung zu verteidigen , daß die Ilnlltliich -
kcit unter den Dienstmädchen sehr groß sei , sein Benehmen

gegen eine Dienende halte daher keinen beleidigenden
Charakter ! Ganze 30 Mark Geldstrafe wurden als

ausreichende Sühne für das bodenlos gemeine und brutale

Verhalten des sauberen Dienstgebers erachtet . Aus dem

Vorwurf des Kammervorsitzenden , daß man die von ihm ge¬
brauchten Reden nicht einem Kinde von 15 Jahren gegen¬
über führe , und daß er ein schlechtes Beispiel gegeben habe ,
wird er sich gewiß herzlich wenig machen .

Der hier erzählte Fall ist nur eines der zahllosen Vor¬

kommnisse , von denen meist nichts in die Öffentlichkeit
dringt . Wenn aber ein maßlos gequältes Kindergemüt auf

Irrwege gerät , wenn es in seiner Verzweiflung schließlich
darauf sinnt , sich an seinen Peinigern zu rächen , so gibt es
kein Ende des heuchlerischen Jammergewinsels und der Ent¬

rüstung über die „verbrecherische Verderbtheit und sittliche
Verkommenheit solcher verworfenen Geschöpfe " . Zwei Ver¬

handlungen vor schlesischcn Gerichten gegen solche unglück¬
liche Kinder , die wegen Giftmordversuchs und Brandstiftung
angeklagt waren , haben der bürgerlichen Presse in der letzten

Zeit wieder Gelegenheit zu solch pharisäerhaftem Getue
und Gehabe gegeben . Sie haben zwei Kinderschickfale von

erschütternder Tragik enthüllt .

Zu Ostern dieses Jahres hatte die kleine Berta O. erst
die Dorfschule verlassen , und ein paar Tage darauf
brachte der Vater sie bereits als Tienstmagd bei einem

Stellenbesitzer unter . Ihres Bleibens war dort frei¬

lich nicht lange . Die Kräfte reichten für die von

ihr geforderte Arbeit nicht aus , sie wurde entlassen ,
und hatte nun das „ Glück " , am 1. Mai als Dienstmädchen
in den Haushalt eines städtischen Kaufmanns zu kommen .

Da aber auch hier die Kraft der Vierzehnjährigen selbst den

berühmten „ leichten " Arbeiten gegenüber versagte , begannen
bald die Predigten über die Faulheit des Kindes , und als

sich gar herausstellte , daß Berta stahl , da mußten strenge
Maßregeln gegen sie ergriffen werden . Die Objekte der

diebischen Neigungen waren so seltsam und für die Kleine

meist zwecklos — sie nahm unter anderem ihrer Tienstgeberin
Handschuhe und Spitzen und die Ausführung der Dieb¬

stähle geschah so unüberlegt , daß sich die Erkenntnis auf¬
drängte : hier liegt eine krankhafte Veranlagung vor . Jedoch
das wäre ja noch schöner , wenn auch ein Dienstbote das

Vorrecht der Reichen , die Kleptomanie ( Diebssucht ) , für
sich beanspruchen wollte ! Berta war eine gemeine Diebin ,
und als solche mußte sie behandelt werden . Die Eltern des
Kindes wurden gerufen , und der Vater griff zu dem höchsten
Ausdruck aller bürgerlichen Erziehungskunst : er prügelte seine
Tochter in Gegenwart des Dienstgebers windelweich . Qual¬
volle Verbitterung ließ in der Kleinen den Gedanken auf¬
kommen , sich an dem vermeintlichen Urheber ihres Unglücks ,
dem Kaufmann , zu rächen . Kindisch wie ihr Plan dazu , war
seine Ausführung . Berta schüttete in den Kaffee des Kauf¬
manns einen Löffel . Kreolin . Natürlich wurde der „ Mord¬

versuch " entdeckt , noch ehe er Unhell gestiftet hatte . Das
Kind wurde in Haft genommen . Berta gab an , daß sie die
Tat aus Heimweh begangen habe , weil sie verzweifelte ,
anders aus dem Dienste fortzukommen . Die Richter waren
der Überzeugung , daß die Vierzehnjährige „selbstverständlich "
die zur Erkenntnis der Strafbarkeit ihres Tuns erforderliche
Einsicht besessen habe , und verurteilten sie zu anderthalb
Jahren Gefängnis . — Noch furchtbarer wütete Justttias
Rachefchwert gegen das gar erst 13 Jahre alte Kinder¬

mädchen Anna T _ _ _Die Mutter dieser Unglücklichen war
bereits seit fünf Jahren tot , den Vater hatte die Verzweif¬
lung über sein Landproletarierelend zum Gewohnheitstrinker
gemacht . Welche Kindheit mag Anna verlebt haben ! Trotz¬
dem bäumte sich ihr Gefühl dagegen auf , daß sie , die noch
nicht einmal der Schule entwachsen war , die ebenso lästigen
wie verantwortungsvollen Pflichten einer Kinderwärterin auf
sich nehmen sollte . Was in solchen Fällen schon so oft ge¬
schehen ist , das ereignete sich auch hier . Anna wollte fort
und versuchte sich zunächst der Kinder zu entledigen . Sie

schabte den Phosphor von etwa 20 Streichhölzern in deren

Milch . Zum Glück hatte ihr Tun keine andere Folge , als daß
eines der Kinder von einer leichten Übelkeit befallen wurde .

Darauf zündete Anna eine Scheune ihres Dienstgebsrs an
und ging dabei so plump zu Werke , daß der Verdacht sofort
auf sie fallen mußte . Weil „ die Gefährlichkeit und Gemein¬

heit der Handlungsweise erschwerend ins Gewicht fallen
müsse " , erkannte die Liegnitzer Straflammer auf vier Jahre
Gefängnis . — Angesichts des Jammers , der den Verfehlungen
unglücklicher Kinder zugrunde liegt , muß selbst dem Anbeter

der bestehenden Ordnung , wenn er nicht böswillig ist , eine

leise Ahnung davon aufdämmern , daß eine Gesellschaft , die

�solche Kinderschicksale zeitigt und solche Urteile der Rache

möglich macht , das Recht verwirkt hat , weiter zu bestehen .
e. k.

Vom Tienstbotenlos in Koblenz . In Koblenz ver¬

unglückte kürzlich ein siebzehnjähriges Dienstmädchen dadurch ,

daß es in einen noch heißen Spirituskocher Spiritus nach¬
füllte . Dieser entzündete sich , und die Kleider des Mädchens

singen Feuer . Das arme Ding lief von der im ersten Stock

liegenden Wohnung der Herrschast hinauf zur Mansarde ,
wo die Witwe eines Arbeiters mit ihren Kindern wohnt .
Die Tienstgeberin , die Frau eines Butter - und Eierhändlers ,

rief der Brennenden von unten zu : „ Bärbchen , kommen Sie

runter ! " anstatt ihr nachzueilen und sie in Decken oder der¬

gleichen einzuhüllen , um das Feuer zu ersticken . Das Mäd¬

chen erlitt schwere Verletzungen , an denen es nach acht

Tagen unter vielen Qualen starb . Die Verunglückte war

das Kind armer Leute aus einem Dorf an der Mosel . Was

mögen die Armen beim Tode ihrer Tochter empfunden

haben ! — „ Wieder ein Opfer " , so waren die Notizen über¬

schrieben , in denen Koblenzer Tagesblätter das Unglück mel -

deien . Ja , wieder ein Opfer , so sagen auch wir . Aber nicht
ein Opfer des Leichlsinns , wie die bürgerlichen Zeitungen
und die meisten ihtcr Leser meinen , sondern eist Opfer der

Ausbeutung und Rücksichtslosigkeit der Herrschaft , die ein

siebzehnjähriges Mädchen bis nachts ' /,l1 Uhr — um diese

Zeit geschah das Unglück — mit Arbeit belastete . Ist es

verwunderlich , daß ein solcher Unglücksfall passiert , wenn

ein Mädchen von früh 6 Uhr bis abends gegen 11 Uhk

arbeiten muß ? Die Länge der Arbeitszeit macht müde und

läßt die gebotene Vorsicht hinter den Wunsch zurücktreten ,

endlich zur Ruhe zu kommen . Wie viele junge Leben , wie

viel kostbare Gesundheit hat die schrankenlose Ausnutzung

der Mädchen durch die Herrschaften nicht schon gefordert -
Es ist an der Zeit , daß sich die Dienstmädchen auch in

Koblenz an ihren Arbeitsschwestern in vielen deutsche «

Städten ein Beispiel nehmen . Dort haben sich die Mädchen

zu Hunderten und Tausenden zusammengeschlossen , um 8 ?

meinsam gegen überlange Arbeitszeit , erbärmlich « Ent¬

lohnung und unwürdige Behandlung von feiten der Herr¬

schaften anzukämpfen . Was die einzelne nicht vermag , das

vermag die Macht der Gesamtheit . Die freien Dienstboten¬

vereine . die in Hamburg , Nürnberg , Frankfurt a. M. , Ber¬

lin , München , Stuttgart und vielen anderen Städten be¬

stehen , sind mit Hilfe der Arbeiierfrauen gegründet worden

und nehmen nur Dienstboten , keine Herrschaften , auf . Sie

stehen auf dein Standpunkt , daß ein Verein , dem auch

Herrschaften angehören , niemals die Interessen der Mädchen

mit aller Entschiedenheit vertteten wird und vertreten kann -

Sie kämpfen auch gegen die privaten Stellenvermkttler und

- Vermittlerinnen , denen es bekanntlich weniger darum ZN

tun ist , den Mädchen gute Plätze zu verschaffen , als ihre «

eigenen Geldbeutel zu füllen . Um die private Stellen�

Vermittlung auszuschalten , unterhalten die freien Dienst '

botenvereine eigene Stellennachweise , durch die den Mädchen ,

wie Wasch - und Scheuerftauen ohne das geringste Enrzctt
Stellungen vermittelt werden . Nach den Berichte », die

diese Arbeitsnachweise veröffentlicht haben , ist in ihnen die

Nachfrage der Herrschaften nach Dienstmädchen so groß-
daß sie meist nicht befriedigt werden kann . Die Herrschaften
wissen wohl , daß es aufgeweckte Mädchen sind , die sich de»>

Dienstbotenverein anschließen . Sie dürfen es nicht mit doi "

Wort halten : „ Die dümmsten Arbeiter sind die besten " , den «

die Arbeiten im Haushatt erfordern Umsicht und Klugheit
Diese beiden Eigenschaften finden sich am ehesten bei einen '

Mädchen , das bestrebt ist , seine Lage zu verbessern .

Dienstboten in Koblenz bedürfen aber dringend der Ver¬

einigung , um bessere Lebensbedingungen zu erringen .
sind nicht besser daran als ihre Arbeitsschwestern andersiv » '

Sie leiden unter niedriger Bezahlung — die Monatslöhu�
betragen 15 bis 25 Mk . durchschnittlich , aber auch niH

selten nur 10 bis 12 Mk . — , unter langer Arbeitszeit un

schlechter Behandlung . Würden sie nicht ihr Los verdienen -

wenn sie es geduldig weiter ertrügen ? Auch die Loae de»
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häuslichen Tagelöhnerinnen läßt viel zu wünschen übrig .
Auf , ihr Mädchen und Frauen von Koblenz , die ihr in

häuslichen Diensten steht , rafft euch auf und vereinigt euch !
Dann wird es euch möglich sein , beffere Zustände in eurem

Beruf zu schaffen . G. K. . Koblenz .

Proletarische Elcndsbilder .

Die Krise in der Klingcuthaler Jnstrumentenindnstrie .
Die Erzeugnisse der Klingenthaler Musikinstrumentenindustrie
sind seit langem weltberühmt . Ziehharmonikas , Bsund -
harmonikas , Geigen und auch Blechinstrumente , welche in
dem Klingenthaler Industriegebiet hergestellt werden , gehen
nicht bloß auf die deutschen , sondern auch auf die aus¬

ländischen Märkte . Bekannt ist auch das Elend der erz -
gebirgischen Jnstrumentenmacher . Die Heimarbeit spielt in

ihrem Gewerbe eine große Rolle und verschlechtert natür¬

lich die Arbeitsbedingungen der Fabrikarbeiter . Auch
bei flottem Geschäftsgang ist bei den erzgebirgischen Jn -

strumentenmachern Schmalhans Küchenmeister . Es liegt auf
der Hand , wie traurig ihr Los nun ist , da die Krise den

Bezirk erfaßt hat und sich bis herunter nach Markneukirchen

fühlbar macht . Seit Monaten wird in den Fabriken nur

noch drei bis vier Tage wöchentlich gearbeitet . Die Heim¬
arbeiter fürchten an jedem Lieferungstag , die Arbeit zu ver¬
lieren . Lohnabzüge sind an der Tagesordnung , und die Ar¬

beiterfrauen wissen nicht mehr , wo und wie sie abknapsen

sollen , um bei jeder Mahlzeit nur etwas auf den Tisch zu

bringen . Bei ö bis 9 Mk. Wirtschaftsgeld wöchentlich eine

Familie zu speisen , die drei bis sieben Kinder hat , das ist
eine Kunst , die keine perfekte Köchin in einer Fabrikanten¬
villa versteht , und die wahrscheinlich auch keinem Finanz¬
minister gelingen würde , der in Steuerprojekten besonders

findig ist . Auf ihre Frage , wie die Frauen es fertig brächten ,
mit den paar Groschen auszukommen , erhielt die Unter

zeichnete wiederholt die Antwort : „ Es gibt a bisset Kar

toffelbrei , Reisbrei oder Hirsebrei ohne Zutat ; es gibt Kar

toffeln mit Hering oder Leinöl ; abends eine Brotbemme ,

auf die Kartoffeln gedrückt werden , denn zu Butter oder

Fett reicht es nicht . " Das Pfeifchen , das in besseren Zeiten
bei den Männern nie fehlt , dampft nicht mehr , es wird „kalt

geraucht " . Die Leute holen sich das Brot , so viel es geht , aus

Böhmen , weil dort der 6 Pfundlaib 16 Pf . billiger ist als in

Sachsen , wo die hohen Zölle künstliche Teuerungspreise ge
schaffen haben . DerKonsnmverein fürKlingenthal hat in diesem

Jahre 40000 Brote weniger gebacken als im Vorjahr ! ! Diese
eine Tatsache redet Bände von den Wirkungen der Krise
und des ZollwuchcrS . Die Jnstrumentenmacher des Klingen¬
thaler Bezirks und ihre Angehörigen würden die Hunger

peitsche verdienen , welche die Herren Kapitalisten und ihr
Staat auf ihren Rücken tanzen lassen , wenn sie aus dem

Elend jjp: er. Lage nichts lernen wollten . Anschluß an den

Hölzarbeiterverband und an die Sozialdemokratie , das ist

es , was ihr Los ihnen predigt . Marie Wackwitz

Weibliche Fabrikinspcktoren .

Eine Assistentin der Fabrikiuspcktion für den Bezirk
Breslau ist vor kurzem angestellt worden . Somit amtieren

nun in ganz Preußen 6 Beamtinnen der Gewerbeaufsicht ,
davon 3 in Berlin und eine in M. - Gladbach . Im
Lande unterstehen 563100 erwachsene und 75540 jugend¬

liche Arbesterinnen der Fabrikinspektion . Stellt man dieser

Zahl Schutzbedürftiger die 5 Gewerbeaufsichtsbeamtinnen

gegenüber , so hat man ein beredtes Bild des „ Automobil -

tempos " , in welchem nach dem Gejammer und Gekeife des

Unrernehmertums die Sozialpolitik in Preußen vorwärts

rast . Bremsen , bremsen !
Die Anstellung einer Assistentin der Gewerbeaufsicht

siir de « Bezirk Frankfurt a . M. hat der Regierungs -

Präsident von Wiesbaden beantragt . Der Antrag entspricht
einem bereits lange fühlbaren Bedürfnis , denn in dem

Fabrikinspektionsbezirk Frankfurt a. M. sind sehr viele Ar¬

deiterinnen tätig , die meisten davon in der Konfektions¬

industrie . Damit ist aber noch keineswegs gesagt , daß die

Regierung dem Antrag auch stattgeben wird , denn Bedürf¬

nisse der arbeitenden Massen und Regicrungsmaßregeln
stehen auf zwei verschiedenen Blättern .

Weibliche Gcwcrbeinspektion in den Vereinigten

Staaten . Nach einer Abhandlung über „ Frauenberufe in

Amerika", die vr . Else Conrad in der von Helene Lange

herausgegebenen Zeitschrift „ Die Frau " veröffentlicht hat ,

waren in sieben Staaten der Nordamerikanischen Union zu -
lammen 19 Fabrikinspektorinnen tätig . Sie verteilten sich

»Uf die einzelnen Staaten wie folgt : New Jork 3, Michigan 4,

Alassachusetts und New Jersey je 2, Wisconsin , Rhode -

Fsland und Delaware je 1. New Jork war der erste Staat ,

der 1890 eine Fabrikinspektoriu anstellte , am letzten , nämlich

1904 , hat New Jersey die Neuerung eingeführt . Die Auf¬

gaben und die Besoldung der Beamtinnen sind sehr ver¬

schieden, bestimmte Vorschriften über die Ausbildung der

Beamtinnen bestehen in keinem Staate . Im Staate New

Tork haben Jnspektorinnen und Inspektoren die gleichen

Sunklionen und beziehen das gleiche Gehalt . Die unter¬

schiedslose Heranziehung der Beamtinnen zu allen Aufgaben

der gesamten Gewerbeaufsicht soll sich nicht bewährt haben .

�ie Jnspektorinnen von Massachusetts haben alle Arten �a -

�lken und Geschäfte zu kontrollieren , ebenso a�le �ertMUen
Heimarbeit auf die Beobachtung der gesetzlichen hygie¬

nischen Vorschriften hin . sie uiüssen außerdein die Sichcrheir der

Fahrstühle in den Warenhäusern prüfen und den schulbejuch

der schulpflichtigen Kinder überwachen . Unter Umständen

sind die Beamtinnen befugt , jede Fabrikarbeit Kindern unter
14 Jahren zu untersagen , die nicht durch ärztliches Zeugnis
ihre Tauglichkeit dafür ausweisen können . Die beiden jetzt
amtierenden Jnspektorinnen haben sich in einer Spinnerei
bezw . in verschiedenen industriellen Unternehmungen auf ihre
Tätigkeit vorbereitet , ihr Jahresgehalt beträgt 5000 Mk . Der
mit 4000 Mk . jährlich besoldeten Gewerbeaufsichtsbeamtin von
Wisconsin liegt die Inspektion der verschiedenartigsten Fa¬
briken und Kaufgeschäfte ob . Die Dame hatUniversitätsbildung
In Rhode - Island hat die Jnspektorin alle Betriebe zu re¬
vidieren , die über 5 Personen oder aber Kinder beschäftigen ,
ebenso die Kaufläden . Ihr Gehalt beträgt 6000 Mk . Die
Beamtin in Delaware erhält 1200 Mk. Anfangsgehalt , das
bis auf 4800 Mk. steigt . Ihre Aufgabe besteht in der In
spizierung von Fabriken , Ladengeschäften und Kontoren .
Wie Fräulein Conrad berichtet wurde , erfreut sich die Dame
eines weit größeren Vertrauens der Arbeiterinnen als ihre
männlichen Kollegen . In Michigan haben die Jnspektorinnen
nur solche Fabriken zu überwachen , die Frauen und jugend¬
liche Arbeiter beschäftigen . Ihr Gehalt beträgt nur 1200 Mk .

jährlich . Tie 4 Beamtinnen sollen sich im Verkehr mit den
Arbeiterinnen außerordentlich bewährt und speziell auf dem
Gebiet der körperlichen Fürsorge und Hygiene sehr segens¬
reich gewirkt haben . In New Jersey fällt den Jnspektorinnen
nur die Überwachung solcher Fabriken und Geschäfte zu, in
denen ausschließlich Frauen verwendet werden . Ihr Gehalt
stellt sich pro Jahr auf 4000 Mk. — Nicht selten wird den

weiblichen Gewerbeaufsichtsbeamten der Vorwurf gemacht ,
sie kleideten sich nicht den Anforderungen ihres Berufs ent¬

sprechend und spielten sich zu sehr als Damen auf . Das
Amt nähmen sie nur des Gehalts wegen an , hielten es aber
unter ihrer Würde , es gewissenhaft auszuüben . Sie ließen
sich durch die Betriebe führen und bekämen nur zu sehen ,
was die Unternehmer ihnen zeigen wollten , von den Maschinen
verständen sie vor allem gar nichts . Diese Anwürfe treffen
ohne Zweifel in vielen Fällen den Nagel auf den Kopf ,
aber sie besagen gar nichts gegen die Eignung der Frau für
die Berufstätigkeit als Gewerbeinspeltorinnen . Die gerügten
Mißstände erklären sich dadurch , daß über die Anstellung
einer Fabrikinspektorin vielfach nicht die persönliche Fähig¬
keit und Tüchtigkeit entscheidet , sondern das feilste politische
Cliquenwesen . Auf dem letzten Kongreß der Fabrikinspektoren
der Vereinigten Staaten bekannte zum Beispiel eine mit

Juwelen geschmückte Dame , daß sie ihren Posten bei der

Gewerbeaufsicht nur erhalten habe , weil sie — die Schwägerin
des früheren Gouverneurs sei . Bekannt ist , daß Florence
Kelley , die tüchtigste aller amerikanischen Fabrikinspektorinnen ,
die bahnbrechend gewirkt hat , dank der schmutzigste » poli¬
tischen Einflüsse , dem Drängen der Kapitalisten folgend , aus
ihrem Amte entfernt worden ist . Wo die Anstellung der
Beamtinnen nicht durch persönliche oder politische Rück¬

sichten bestimmt worden ist, da haben sich auch in den Ver¬

einigten Slaalen wie in anderen Ländern die Frauen im
Gewerbeaufsichtsdienst beioährt . Ein amerikanischer In¬
dustrieller erklärte : „ Die beste und sorgfältigste Inspektion
meiner Fabrik hat eine Frau durchgeführt . "

Fürsorge für Mutter und Kind .

Stillstubc » in den Fabriken . Die Säuglingssterblich¬
keit , die im Proletariat beängstigend groß ist , zwingt endlich
die maßgebenden Kreise zu Einrichtungen , wie sie die Sozial¬
demokratie seit langem fordert . In Deutschland stirbt ein
Viertel aller neugeborenen Kinder im ersten Lebens¬

jahr , von den unehelichen sogar über ein Drittel -

Wissenschaftliche Forschungen haben ergeben und durch
sicheres Zahlenmaterial bewiesen , daß die Säuglings
sterblichkeit in den Schichten der armen und wenig be¬
mittelten Bevölkerung am stärksten ist , während ihr in den

besser situierten Klaffen nur ein kleiner Prozentsatz der Ge¬
burten zum Opfer fällt . Ursache : Die Kleinen der Reichen

sind nicht nur von sorgsam geschonten Müttern im Schöße

getragen und dadurch schon vor der Geburt begünstigt
worden , sondern sie erhalten neben bester Pflege und War¬

tung auch ihre natürliche Nahrung , wenn nicht von der

eigenen Mutter , so von der „ gesunden Amme vom Lande " .

Schon längst weisen Hygieniker , Kinderärzte und Sozial¬

politiker darauf hin , daß die Ernährung an der Mutter¬

brust die große Säuglingssterblichkeit eindämmen kann .

Aber wie sollen zur Brotsron gezwungene Proletariermütter
es fertig bringen , ihre kleinen Würmchen an der Brust auf¬

zuziehen ? Die kapitalistische Ausbeutung , der sie unterworfen

sind , läßt das nicht zu. Die Arbeitsstätte liegt meist weit

entfern : vom Heim , die Pausen reichen nicht aus , den Weg
dahin zu machen . Diese Umstände und die furchtbaren

Folgen , dienst ; zeitigen , scheinen endlich in etwas gewürdigt

zu werden . f Auf Anordnung des Ministers des Innern

sollen in den Fabriken Einrichtungen getroffen werden , die

es den dort arbeitenden Müttern ermöglich « », ihre Kleiuen

zu stillen . Vorerst haben die Gemeinden Schöneberg und

Weißensee die Initiative ergriffen , daß diese Anregung
versuchsweise in die Praxis umgesetzt wird . Sie haben ein

Rundschreiben erlassen , in dem die Fabrikanten aufgefordert
werden , in ihrem Betrieb einen Raum als „Slillstube " einzu¬
richten . Über die Einrichtung der „Stillstube » verlautet das

Folgende : Das betreffende Zimmer muß geräumig und heizbar
ein und so liegen , daß es von den stillenden Müttern leicht

erreicht werden kann . Mehrere Betriebe können auch eine ge¬
meinsame „Stillstube " einrichten . Für die Säuglinge müssen
tets saubere Körbe , Wagen und Bettstellen bereit stehen -

Die Slillstube ist mit Wascheinrichtungen und Kochmaschinen
zu versehen . Die Kleinen erhalten Spielsachen , mit denen

sie sich selbst unterhallen können ; sür je fünf Säuglmge

wird eine Wärterin zur Pflege bestellt . Die Stillstuben

unterstehen der Kontrolle durch Arzte der Fürsorgestelle für

Säuglinge . Es werden nur die Kinder von Familien auf¬

genommen , in denen keine ansteckende Krankheit herrscht .
Die Mütter geben morgens ihre Säuglinge in der Stillstube
ab und nehmen sie nach beendigter Arbeit mit nach Hause ,
sie müssen Gelegenheit haben , während ihrer Arbeitszeit die
Kleinen dreimal stillen zu können . Im Winter werden den

Frauen wollene Decken zum Einhüllen der Kinder ver¬

abfolgt . Auch das preußische Kriegs Ministerium scheint
der nötigen Säuglingsfürsorge Aufmerksamkeit zu schenken .
Es soll verfügt haben , daß die Direktionen der Militär¬

werkstätten in Spandau den dort beschäftigten Ar¬

beiterinnen , die ihre Säuglinge stillen wollen , mittags bis
3 Stunden freie Zeit ohne Lohnabzug gewähren . Offenbar
läßt die Furcht , nicht mehr genügend Kanonenfutter zu be¬

kommen , sozialreformlerische Anwandlungen emporsprofscn .
Sollen Stillstuben der Säuglingssterblichkeit ernstlich ent¬

gegenarbeiten , so muß ihre Einrichtung allgemein durch
Gesetz vorgeschrieben werden . L. v .

Frauen stimmrecht .

Die Gründung eines Nationalverbandes für Franen -
stimmrccht in der Schweiz ist im Prinzip von Delegierten
der Frauenstimmrechtsvereine zu Lausanne , Genf , Bern ,

Neuenburg , Chaux - de - Fonds , Zürich und Ölten

beschlossen worden . Auf Anregung vom Frauenstimmrechts¬
verein von Genf traten diese in Bern zu einer Beratung
zusammen . Ihr Resultat war der oben mitgeteilte Beschluß
sowie die Einsetzung eines sechsgliedrigen Komitees , welches
niit der Ausarbeitung von Statuten beauftragt wurde , die
dem Verein zur Genehmigung vorgelegt werden . Der
Nationalverband hat sich bereits vor der endgültigen Kon¬

stituierung dem Weltbund für Frauenstimmrecht angeschloffen .
Die Einführung des Frauenwahlrechts zum Parla¬

ment der Philippinen ist in einem Gesetzentwurf gefordert
worden , den der Abgeordnete Sotto eingebracht hat . Die

Frauen sollen vom 23 . Lebensjahr an stimmberechtigt sein .
Ehefrauen und Töchter , die noch im Hause der Eltern

wohnen , sollen die Genehmigung des Ehemannes beziehungs¬
weise der Eltern beibringen , ehe sie ihre Stimme abgeben
dürfen . _

Frauenbewegung .

Eine Konferenz von Vorstandsmitgliedern des
Frauenweltbundes wird vom 1. bis 4. September in Genf
tagen . Im Anschluß daran wird am 5. und 6. September
eine Tagung des Bundes schweizerischer Frauen¬
vereine stattfinden .

Zur Geschichte des Frauenstudiumö an deutscheu
Hochschulen . In einer mir vorliegenden Nummer der

„ Allgemeinen Zeitung " wird vom Anfang Mai 1853 aus

Jena berichtet , daß die dortige Studentenschaft stolz ist auf
die angekommene Schwester Studio , eine junge gelehrte
Russin , welche sich an der Universität immatrikulieren ließ .
Diese Studentin , deren Name leider nicht genannt ist , hörte
die Vorlesungen des Professors Kuno Fischer ( Logik ,
Geschichte der Philosophie ) und des Professors Droysen
( Geschichte ) und wurde unter den „ besonderen Schutz des

akademischen Senats " genommen . Vielleicht stellt jemand
den Namen fest . _ m. g.

Sozialistische Frauenbewegung im Anslaud .

I. L. Eine Konfereuz der sozialistischen Frauen deS
Staates New Uork hat am 4. und 5. Juli d. I . in New
Jork stattgefunden . Sie war von dem leitenden Ausschuß
der Sozialistischen Partei im Staate New Jork
einberufen worden und tagte im Anschluß an den Kon¬

greß derselben . 100 weibliche Delegierte , zumeist Mit¬
glieder der genannten Partei , nahmen an der Konferenz
teil , welche die Aufgabe hatte , über die zweckmäßigste Form
der politischen Organisation für die Frauen zu beraten .
Drei verschiedene Arten des Zusammenschlusses wurden in
Vorschlag gebracht : 1. Der unmittelbare Beitritt der ein¬
zelnen Genossinnen zur Sozialistischen Partei ; 2. eine Frauen¬
organisation , die der Kontrolle der Partei untersteht ; 3. eine
völlig selbständige besondere Frauenorganisation . Die Be¬
ratungen des ersten Tages endeten mit der Annahme
folgender Resolution : „ Die Konferenz beschließt , daß eine
Organisatton von Frauen gegründet werden soll , die , aus
dem Boden des Parteistatuts stehend , es sich zur Aufgabe
macht , die Agitation sür die Prinzipien des Sozialismus
unter den Frauen und speziell unter den Arbeiterfrauen im
Staate New Jork zu betreiben und diese Frauen zu Mit¬
gliedern der Sozialisttschen Partei heranzubilden . Den Unter¬
abteilungen der zu gründenden Organisation steht es frei ,
sich der Sozialistischen Partei anzuschließen . " Da die Sozia¬
listische Partei die Resolution abgelehnt hatte , welche den
Anschluß von Sonderorgantsationen an sie betraf , so be¬
schloß die Frauenkonferenz , daß die neue Frauenorganisation
sich als „Loeialist liVomeu Looiet� " (Sozialistischer Frauen¬
verein ) konstttuieren solle . Die Konferenz sprach sich für
eine rege Agitatton zur Gründung von sozialistischen
Sonntagsschulen aus , Sie nahm des weiteren eine
Resolution an , welche die Sozialistische Partei verpflichtet ,
eine energische Agitation für das Frauenstimmrecht
zu entfalten . Diese Resolution wurde dem tagenden Kongreß
der Sozialistischen Partei im Staate New Uork überwiesen
und fand dort einstimmige Annahme .

Johanna Greie - Cramer .
Marta H. Ortland .
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Der , wenn des Erdenlebens Licht erloschen
Im feuchten Grabe , dort ein Weilchen schlummert ,
Nicht mehr vergeht , als wenn der schwache Säugling
In seines Daseins trübem Dämmerschein
Der ird ' schen Dinge Wirkung fühlt , und alles
Dem unersahrnen Sinn ein Wunder ist ; —

Nein , der allregsam , stetig , fort und fort
Die Stürme lenkt , im Ungewitter tost ,
Im Tag sich sonnt , in duftigen Hainen atmet ,
Im Wohlsein stärkt , in Seuchen Gift verhaucht , l
Und in dem Wechselsturm , der sonder Ende
Das ew' ge All umbraust und seine Feste
Die nie zerfallende , erschüttert , thront ,
Nach unerläßlichem Gesetz bestimmend '

Jedwedem Ding den Platz , wo es als Feder
Und Rad des Weltgetriebes wirken soll ;
So daß — wenn Wog ' um Woge stürmisch sich
Zum Himmel auftürmt , und die grellen Blitze
Des aufgerißnen Meeres Schlund versengen ,
Indes dem Aug ' des Schiffers , der , gestrandet , I

Auf nackter Klippe einsam wimmert , alles
Ein regelloses Spiel des Zufalls scheint —

Nicht ein Mom in diesem wilden Aufruhr
Ein unbestimmt gesetzlos Werk erfüllt ,
Noch anders handelt , als es handeln muß .
Ja , selbst das winzig kleinste Stäubchen Licht ,
Das in des Lenzes flücht ' gem Sonnenstrahl
Sein vorbestimmt unsichtbar Werk vollzieht , Z
Wird von dem Geist der Welt gelenkt ; und wenn
Erbarmungsloser Ehrgeiz , toller Gifer
Zwei Heere törichter Betrogener
Aufs Schlachtfeld führt , daß sie das Grab einander
Verblendet graben , und das Trauerwerk

Ruhmvolle Tat benennen , so ist «r ' s ,
Der ihre Leidenschaften schürt und leitet ;
Nicht ein Gedanke , Wunsch , nicht eine Tat , k
Kein Plan der finstern Seele des Tyrannen ,
Kein Angstgefühl der Sklaven , welche sich
Der Knechtschaft rühmen , ihre Scham zu bergen ;
Nicht die Ereignisse , die jeden Willen

Einengen und aus langverschollner Zeit
Der Tugend Allgewalt heraufbeschworen ,
Gehn unbemerkt und unvorhergesehn
Vor dir vorüber , Weltgeist ! ew ' ger Quell
Des Lebens und des Todes , Glücks und Wehs ,
Und alles dessen , was das Zauberbild
Der bunten Szene schmückt , die unfern Augen
Vorüberzieht im flimmernd bleichen Licht ,
Das nur erleuchtet unsres Kerkers Dunkel ,
Des Ketten wir und starre Mauern
Nur fühlen , nicht schaun .

Geist der Natur , du alkgewalt ' ge Macht ?

Notwendigkeit , des Weltalls Mutter du !

Ungleich dem Gott des Menschenwahns , verlangst
Du nicht Gebet , noch Lobgesang ; die Laune

Des schwachen Menschenwillens hat nicht mehr
Gemein mit deinem Tun , als seiner Brust
Veränderliche , flücht ' ge Leidenschaften
Mit deiner ew ' gen Harmonie ; der Sklav ,
Des grauenhafte Lüste ringsumher
Elend verbreiten , und der Biedermann ,
Dem angesichts des Glücks , das seinen Taten

Entkeimt , die Brust in edlem Stolze schwillt ;
Der Giftbaum , unter dessen Schatten alles ,
Was lebt , verdorrt ; die Eiche , deren Dach
Ein laubiger Tempel ist , wo sel ' ge Liebe

Die Schwüre tauscht , sind gleich vor deinem Blick
Du nährst nicht Haß , noch Liebe , kennst nicht Gunst

Noch Rache , noch die schlimmste Gier nach Ruhm ;
Und alles , was die weite Welt umfaßt ,

Ist nur dein willenloses Werkzeug , du

Betrachtest alles unbestochnen Blicks

Und fühlst nicht seine Lust , noch seine Leiden »
Denn menschlich nicht sind deine Sinne

Und menschlich deine Seele nicht .

Ja ! Wenn der Reinigungssturm der Zeit
Sein Todeslied gesungen auf den Trümmern

Der umgestürzten Tempel und Altäre

Des allgewalt ' gen Dämons , deffen Name

Sich schmückt mit deinen Ehren ; wenn das Blut ,

Das seit Jahrhunderten dort haftete ,

Hinabfloß den befleckten Strom der Zeit ,
Dann wirst du leben unveränderlich ;
Ein Tempel , ein Altar ist dir errichtet ,
Den nicht der Sturmeshauch der Zeit
Und nicht die endlos wogende Flut »
Die über dieser Erde Flitterprunk
Dahinrollt , je vernichten kann : —

Die selbstbewußte Wirkenskraft der Welt ;
Der wunderbare , ew ' ge Tempel ,
Wo Schmerz und Wonne , Gutes sich und Böses

Vereinen , um den Willen der gestrengen
Notwendigkeit gehorsam zu erfüllen ,
Und wo das Leben , vielgestaltig

Zum unbegrenzten Ziele vorwärts strebend ,

Sich um die ew ' gen Säulen seiner Kraft ,

Der gierigen Flamme gleich , hinaufwärts windet .

vez Morgcnx . tT

von friearich dötllerliu .

Dom Taue glänzt der Rasen ; beweglicher

Till schon die wache Duelle ; die Birke neigt

Ihr schwankes Haupt , und im Geblätter

Rauscht es und schimmert ; und um die grauen

Gewölke streifen rötliche Flammen dort .

Verkündende , ste wallen geräuschlos aus ;

Wie Fluten am Gestade wogen

Höher und höher die wandelbaren .

Äomm nun , o komm , und eile mir nicht zu schnell ,

Du goldner Tag , zum Gipfel des Himmels sortl

Denn offner fliegt , vertrauter dir mein

Auge , du Freudiger ! zu , solang du

Fn deiner Schöne jugendlich blickst und noch

Zu herrlich nicht , zu stolz mir geworden bist ;

Du möchtest immer eilen , könnt ' ich ,

Göttlicher Wandrer , mit dir ! — doch lächelst

Des frohen Übermütigen du , daß er

Dir gleichen möchte ; segne mir lieber denn

Rkein sterblich Tun und heitre wieder .

Gütiger ! heute den stillen Pfad mir !

Reisefieber .
Von Melanie Funke .

Frau H. tritt in den Schusterladen . Der Schuster
hinter dem Ladentisch macht seinen alleruntertänigsten
Knicks und fragt , was die Dame in eigener Person her¬
führe .

„ Sie werden mir doch , bitte , heute noch Reiseschuhe
für mich , meinen Mann und die Kinder hinaufschicken ,
die Größen wissen Sie ja schon . Setzen Sie die Schuhe
mit auf die letzte Monatsrechnung , die wir diesmal am

1. September begleichen werden . "

„ Aber bitte , sehr gern , Frau H. Deswegen hätten
Sie doch nicht selbst herzukommen brauchen . "

„ Adieu , Herr Müller ! "

„ Adieu , Madame H. ! Wünsche glückliche Reise ! "

Frau H. dankt mit einem gnädigen Kopsnicken und

rauscht hinaus , um gleich darauf im nächsten Brotladen

zu verschwinden .
„ Guten Morgen , Herr Maier ! "

„ Guten Morgen , Frau H. ! "
„ Sie entschuldigen , ich wollte nur die Rundstücke ab¬

bestellen , wir verreisen morgen . Die Rechnung schicken
Sie mir , bitte , am 1. September . "

„ Werte Frau H. , ich kann unmöglich so lange auf
das Geld warten , denn mein Bäcker

- - -

"

„Bitte , bitte , wenn Sie nicht warten können , schicke
ich Ihnen das Geld sofort herüber . "

„ Im voraus besten Dank und nehmen Sie es nicht
übel . "

„ Adieu ! "
„ Adieu , Frau H. ! "
Frau H. keucht die Treppen hinaus zu ihrer Woh¬

nung wie ein gehetztes Wild und kocht vor Ärger . Herr
H. sitzt , die Zeitung lesend , im Lehnstuhl und blickt er¬

schreckt auf , als seine Frau wie ein Sturmwind zur Tür

hi. : einfegt .
„Dieser gemeine Mensch , der Brotmann ! "

„ Was ist ' s mit ihm ? "
„ Er will mit seiner Rechnung nicht bis September

warten . Aber so ist es , wenn man verreisen will ! Jedes¬
mal ist der Teufel los ! "

„ Aber meine Liebe , der Mann hat fünf Kinder und

muß doch leben ! "

„ Er soll sein Geld ja haben , aber nach der Reise
braucht er uns nicht mehr unser Gebäck zu liesern . "

„ Sei doch nicht gleich so erbost , der Mann hat uns

doch immer kreditiert . "

„ Nennst du das kreditieren , wenn er jeden Monat

sein Geld bekommt ? "

„ Weißt du was , bestelle dein neues Kleid ab , du kannst
es noch nach der Reise gebrauchen , übrigens hast du ja
Kleider gerade genug . "

„ Soll ich vielleicht in einem Kattunfähnchen nach der

Ostsee fahren , wie eine Küchenmamsell ? "
„ Na , na ! So schlimm steht ' s doch noch lange nicht

um deine Garderobe ! Wieviel bekommt denn der Brot¬

mann eigenttich ?"
„ Lumpige 90 Mark . "

Herr H. denkt nach . Plötzlich erheitert sich sein Ge¬

sicht . Er hat einen Gedanken .

„ Weißt du was , ich brauche noch keinen neuen Anzug ,
der alle tut ' s noch . "

„ Der alle tut ' s noch ? So ! Denkst du vielleicht , ich
will mit dir an die Ostsee fahren , wenn du diesen Anzug
trägst , in dem du ausstehst wie ein ganz gewöhnlicher
Krämerkommis ! Nein nein ! Lieber bleibe ich zu Hause . "

„Besser wäre das wohl . Die Kinder würden sich
hier auch wohler fühlen als an der Ostsee , in der steifen ,
förmlichen Atmosphäre eines Modebades , wo sie doch
nicht tollen können , wie sie möchten . "

„ Na , ich dachte mir ' s doch ! Erst hat man monatelang
zu tun , um sich das bißchen Reise zu erbetteln , und wenn

man denkt , es so weit zu haben , dann fängst du mit

deinen Bedenken an . Ist dir denn noch gar nicht zum

Bewußtsein gekommen , was du deinem Stande schuldig
bist ? Aber man kann es eigentlich auch gar nicht anders

von dir verlangen , du bist und bleibst der simple Hand¬
werkerssohn . Noch nie hast du recht gewußt , was sich
für deine Stellung schickt . "

„ Das hast du mir schon oft gesagt , aber - - "

„ Wer , aber ! Ich kenne es schon , das große Wort ,
mit dem du stets die Verfechtung deiner altmodischen
Grundsätze einzuleiten pflegst . Ich habe genug davon .

Glaubst du denn , wenn alle Leute vor ihrer Arbreise in

den Sommeraufenthalt ihre Läpperschulden bezahlen
wollten , daß dann viele von deinen Kollegen ins Bad

könnten ? "

Frau H. sinkt erschöpft in einen Lehnstuhl und hält
sich in höchster Aufregung die Hände vors Gesicht .

„ Aber , meine Liebe , beruhige dich . Ich werde zum

Schneider gehen und mit ihm reden , daß ich den Anzug
erst nach unserer Rückkehr bezahle . Der Mann ist sehr nett ,

und ich denke , er wird mir Entgegenkommen zeigen . "

- -

Die Kinder kommen jubelnd aus der Schule , im Vor¬

gefühl des Glückes , an die Ostsee zu fahren . Sie haben ihren
Freunden und Freundinnen alles erzählt , was sie darüber

wissen , was sie davon erwarten . Die Unschuldigen ! Sie

ahnen nicht , welchen Kampf soeben Vater und Mutter aus -

gefochten haben . Mit höchstem Interesse betrachten sie
strahlenden Blickes all die schönen Sachen , die auf die Reise
mitgenommen werden und im „ Salon " auf Tischen , Sofa
und Stühlen liegen . Papa besorgt nach Tisch noch einen

Gang , dann fängt das Packen an . Lieschen hilft und

Hans sieht zu , wie alles neben - und aufeinander ge¬

schichtet wird . Mitunter zählt er die Strümpfe , Hosen ,
Röcke und Blusen und springt dabei vergnügt in der

Stube herum . Plötzlich vermißt Lieschen ihre vier weißen
Kleider und ihres Bruders Waschblusen .

„Ach, die sind ja noch nicht da . Die Waschfrau muß

sie jeden Augenblick bringen . "
„ Ich höre sie schon kommen . Geh schnell hinunter ,

Lieschen , und nimm ihr den Korb ab , geh du auch mit ,

Hans . Dann braucht die Frau nicht alle Treppen herauf¬

zusteigen . Noch eins , Lieschen ! Frage , was die Wäsche

kostet , und sage , daß ich das Geld hinunterschicke . "
Lieschen und Hans führen ihren Auftrag zur Zu¬

friedenheit der Mama aus ; die Wäscherin , die im

Keller des Nebenhauses wohnt , zieht beruhigt ab und

lobt in Gedanken die Freundlichkeit der guten Frau H. ,
die ihr das Treppensteigen erspart .

„ Mama , die Wäsche kostet 6 Mark . "

„ Schön , mein Kind ! "

Da kommt Papa ! „Alles in Ordnung ! " ruft er strah¬

lend , und Mama weiß , was er damit meint . Auch für
den Schneider ist es ein Glück , daß alles in Ordnung

ist. Mit der Kundschaft des Herrn H. wäre es sonst
aus gewesen . Frau H. s feines Ehrgefühl versteht keinen

Spaß . Der Brotmann wird daran glauben müssen .

Donnerstag früh hält eine Droschke vor der Tür des

Hauses , das die Familie H. bewohnt . Der Kutscher be¬

packt den Bock mit Koffern und Schachteln , daß er selbst
daneben kaum Platz findet . Lieschen und Hans kommen

freudestrahlend die Treppe heruntergesprungen , Mama

und Papa schreiten würdevoll zum Wagen . Der Kutscher
treibt die Pferde an , und heidi ! fort geht ' s zur schönen

Sommerreise .
Die Wäscherin steht an der Tür ihres armseligen

Kellers und wischt sich mit der Schürze ein paar Tränen

aus den Augen , die bitter heraufgesttegen sind . Frau H.

hat vergessen , die 6 Mark für die Wäsche hinunterzu¬

schicken . Wer kann bei den Reisevorbereitungen auch

solche Lappalien im Kopfe behalten ! Die Wäscherin hat
ein krankes Kind und braucht ihr Geld , aber pah , sie

muß doch nicht an die Ostsee reisen !

Weltgeist .
Von percy Bttzhe Shelley .

AuS Königin Mab .

All diese zahllos leuchtenden Gestirne .
Bon denen eines jene Erde ist ,

Durchwebt ein Geist der Lebenstätigkeit ,
Der sonder Aufhör , Grenzen und Verfall ;

«erantlv örtlich für die Redaktion : Fr . Klara Lsliin lZundit ) . Wtlh - lwSH�
Pos» Degerloch bei Stuttgart .

Druck und Verlag von Paut Singer in Stuttgart .
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